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che Nachrichten. 
each n 6. Sept. Die heutigen Morgenblätter 
9 805 eine, anſcheinend offiziöfe Notiz, worin die 
beſchuldigt wieſſe ipeziell die deutſche und engliſche, 

gi wird, das Vorhandenſein der aſiatiſchen 


Cholera zaſiati) 
behaupten, um Anden mit ſolcher Hartnäckigkeit zu 


Örenbenberfeht zu ſtölransöſiſchen Handel und den 
kat der Munz 6. Sept. Die bei dem hiefigen Syndi⸗ 
daß von 18 fgelſchaft eingelaufenen Berichte melden, 
Katanga 9 Agenten der Handelsgeſellſchaft für 
gefomme wohlbehalten an den Stanley⸗Fällen an⸗ 
1 0 ſind. 2 wurden durch Araber getödtet, 2 
eben rankheiten, 1 kam durch einen Unfall ums 
verſchw n und ſeine 3 Begleiter ſind ſpurlos 
Blättermelonr doch hegt das Syndikat trotz aller 
Hodiſter ungen noch immer die Zuverſicht, daß 
em ga 18 am Leben und entnimmt gerade aus 
offnun 5 17 5 Ausbleiben aller Nachrichten die 
Niebermeß ' aß der Miſſionschef gerettet, da eine 
Staats belung oder Todesnachricht doch bis an die 

8 gedrungen wäre. 
erk“ 6. Sept. Anläßlich des geſtrigen 


Arbeſterfeſtes 
. fand ein Str 
20,000 Synditatsarbeltern a von etwa 


Telegraphif 


Ruheſtörungen ſta Es haben keine 
tt 7 

Arbeiterfeftes en ene Börſen waren des 

— — 


Das Quinquennat. 


eiche gab es nur 
zeichsſeindliche Seotzanat 

lede war, daß 
bewilligte, 
mäßigen Werth 
Zeit 0 


und de die vorige Regierung die Exiſtenz des Reichs 


ale aber nur um den Teufel durch Beelzebub zu 
n, 
gquenngt 


jap 
einzi 


0° £enilleton, 
| Graf Farrobo. 


on H. Wigger. 
9 99 Nachdruck verboten. 


K Der Vater hatte das Tabacksmonopol im kleinen 
nigreich beſeſſen. Er war reich, unermeßlich reich 
geworden; aber er blieb ein guter Mann, er hielt, was 
er, ſeinen Heiligen verſprach. Er war wohlthätig. 
eine milde Stiftung, kein Legat für Waijen-, Kranken, 
Armenhäuſer ohne ſeinen Namen in reinem Golde. 
uch der Sohn beſaß das Tabacksmonopol. Er 
war noch reicher, als der Vater, und war noch wohl⸗ 
thätiger. Der Großinduſtrielle ward Edelmann. Er 
wurde geadelt, und der Name, unter welchem ihn 
das ganze kleine Reich kannte, der ſeinen pomphaften 
Glanz noch in die entlegenſten Winkelchen ſtrahlen ließ, 
war Farrobo, Graf Farrobo. 
a, er war ein Edelmann im wahren Sinne des 
Wortes, trotzdem ſein Name aus einer Fabrik hervor⸗ 


geg gene war. 
em mag der prächtige Palaſt mit dem rei 
archttektoniſchen Putz gebören ann dem mit PR 
bäumen, Palmen und Aloen bepflanzten Platze? — 
ich weiß es nicht. — Wem gehörte er? Dem Grafen 
Farrobo! Wem gehört der Park mit den Monumen⸗ 
talgewächshäuſern, den Obellsken, Thürmchen, Barock⸗ 
ſchlöſſern und Theatern? Zerfallene Herrlichkeit und 
doch noch Herrlichkeit? Ich weiß es nicht. — Wem 
Ku dieſe Märchenpracht? Dem Grafen Farrobo. 
er hat die Rennbahn, die Schießbahn eingeführt? 
felt war der erſte im Lande, der eine Gasleſtung in 
I en Beſitzungen anlegen ließ? Der Graf Farrobo. 
A die italleniſche Oper in der Hauptſtadt be⸗ 
re a AN 1 an Wer hätte es 
8 ' n in n Mann, der te 
Namen Alte. au a hat. Aae ch 
weng wee er Graf Farroba? Geſtorben, 
wie leuchten die Augen jener j 
uralten Adelsgeſchlechter, Be fein de Talents 
Lippen fällt! Da fißen fie in der Rauchhalle an den 
länglichen Marmortiſchen, rauchen ihre Cigaretten und 
zehren an den ſchönen Erinnerungen. 

Dieſe alten Geſichter beleben ſich, ſie werden 
wieder jugendiriſch. Vor Jahrzehnten tanzten fie auf 
den Parquetböden der unvergleſchlichen „Larangeiros“, 
oder wohnten einem Concerte der Garcia beil 
transit! 

Sie ſind ſeine Freunde geblieben, alle, alle, ſelbſt 
als er keine Bälle, keine Theater und keine Concerte 


Sic 


war, zwei ſcheinbar vernünftige Gründe. Die] aus demſelben 
Volkszählungsperiode tft eine fünfjährige, die Reichstags⸗ l ſchriftlich zur 
legislaturperiode gleichfalls, folglich ſoll auch die Feſt⸗] Jahre, weil ich n 
legung der Präſenzziffer für eine fünfjährige Periode] daß Du, wenn nöthig, 


erabſetzung der Dienſtzeit auf zwei 
0 15 das Vertrauen zu Dir habe, 
zur dreijährigen Dienſtzeit auch 


erfolgen. Man würde dann einmal wiſſen, wieviel] zurückkehren laſſen wirſt. 


man ausheben ſoll, und ein und derſelbe Reichstag 


würde auch nur ein mal mit der leidigen Präſenz⸗] Oninquennat. } 
1 nch behelligt zu werden brauchen. Das klingt | aber Quinquennat iſt ein zu 


ir haben noch unſeren Specialgrund gegen das 
— Septennat klang noch wenigſtens gut, 
garſtiges Wort. Darum 


ehr vernünftig, ſehr ſymmetriſch, aber es klingt eben | ſchon fort mit ihm. 


nur ſo. Sieht man näher hin, dann hat das Quin⸗ 
quennat der Armee ſo wenig wie mit dem Quinquennat 
des Reichstags und der Volkszählung zu thun, wie 
mit der Umlaufszeit des Mars oder des Mondes. 
Die Volkszählungsperioden hätten etwas mit dem 


Heeresquinquennat zu thun, wenn man die Heeresſtärke] daran, den 
nach der Bevölkerungsziffer richten wollte. Das hat | zu behaupten, 


Polttiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 7. Sept. 


ſiſche Preſſe findet ein beſonderes Gefallen 
5 een im Verfall darzuſtellen und 
daß die Freiheit der äußeren Aktion 


man aber bisher nur einmal gethan, und zwar auch dieſer Staaten faſt auf den Nullpunkt geſunken ſei, 


nur in der — Idee. Ein Prozent der Bevölkerung und die ruſſiſch⸗franzöſiſche Entente, 
ſollte höchſtens dienen, das galt als Prinzip. Aber „als 


die gegenwärtig 
die beſte Garantie für die Ruhe Europas an⸗ 


niemals hat ein Prozent der Bevölkerung gedient und erkannt wird“, dadurch in den Stand geſetzt werde, 


was noch mehr, niemals hat man auch nur vor⸗ ihre 
gegeben, die Armeeziffer in ein gewiſſes Verhältniß] So 


zur Bevölkerungsziffer zu ſtellen. Ja eben jetzt mit 


Friedensmiſſion um ſo erfolgreicher zu erfüllen. 
ſchreibt die „Now. Wrem.“: 
Es darf nach alldem nicht Wunder nehmen, daß 


der neuen Heeresderſtärkung will man über das ideale | das europälſche Publikum in der letzten Zeit für den 


Verhältniß von 1 pCt. hinausgehen und wieder ohne | Dreibund 


immer weniger Intereſſe zeigt, und die 


jedes Verhältniß zur Bevölkerungsziffer die Heeres⸗ Exiſtenz deſſelben ſogar ganz zu vergeſſen beginnt. 


ziffer normiren. 1 8 alſo iſt die Volkszählungsperiode Berlin hat in 


mit der Armee in Einklang zu bringen? Abgeſehen 
davon weiß man zu jeder Zeit innerhalb der Volks⸗ 
zählungsperiode ungefähr ganz gut, wie ſtark die Be⸗ 
völkerung iſt, und die etwaige Differenz iſt ſo gering, 
daß ſie, ſelbſt wenn die Heeresziffer von der Ein⸗ 
wohnerzahl abhinge, nicht in Betracht käme. 

Noch weniger hat das Armeequinquennat etwas 


mit dem Reichstagsquinquennat zu thun, bezw. ſollte geben und dazu 


es zu thun haben. Denn eine einzige Reichstags⸗ 
auflöſung, auf welche die Regierung doch nie und 


den Augen Europas 805 Polk Be⸗ 

als Zentrum der europäiſchen Politik ver⸗ 
1 2 ab 1 ts die Aufmerkſamkeit der politiſchen 
Welt noch auf ſich lenkt, ſo geſchieht dies aus 
Gründen ganz anderen Charakters: aus dieſer Stadt 
werden von Zeit zu Zeit politiſche Neuigkeiten höchſt 
überraſchender Art gemeldet, die zu einer Menge 
ſenſationeller Gerüchte und Interpellatlonen Anlaß 
beitragen, das weſteuropätſche politiſche 
Leben, das in Momenten politiſcher Windſtille, wie 
fie gegenwärtig herrſcht, ſolcher pikanten Anreizungen 


nimmer verzichten wird, ſtößt das ganze ſchöne Ver⸗ bedarf, anzuregen und in Fluß zu erhalten. 


hältni 
die Regierung aber ſelbſt, die ſo über⸗ N m und Beingt in gerifier. Beziehung dauern. 


den Wirrwarr. 


Wir meinen, die neue Militärvorlage wird nach lamentariſche Korreſpondent der „ 
Allem, was über ſie bisher verlautet, dem Reichstage erregt a Ib 


genug und zu viel zumuthen. 


Die Regierung hätte zeit die 


Ein Gefühl tieffter Bitterkeit, fo ſchreibt der par⸗ 
Breslauer Zeitung, 
es, daß in Betreff der zweijährigen Dienfts 
liberale Partei dreißig Jahre lang für eine 


alſo ein nicht zu unterſchätzendes Intereſſe, dieſelbe Forderung hat kämpfen müſſen, deren Erfüllung kein 


nicht noch mit Doctorfragen von ſo geringem 
für ſie wie für die Armee zu belaſten. 


denn ich traue Dir nicht, daß Du 


Es a 8 f 

auch | ernitli ieht. 
eine nicht geringe Naivetät, vom Reichs tage 80 Mill.] geſ in de ee EN 
jährlich zu fordern, alſo viel Geld und praktiſches] Wille des 
Vertrauen und gleichzeitig demſelben Reichstage zu] Der Kriegsminister wollte den Verſuch machen; 
jagen: Du mußt mir das auch fünf Jahre bewilligen,] Kreiſe der Generalltät ſetzte 
fie mir in dieſer]Widerſ 


ind teht, ſobald man ihr nur 
0 . d a Vor 30 Jahren hätte 
chehen können, was jetzt geſchieht, wenn nicht der 
Königs Wilhelm I. entgegengeſtanden PA: 
Niemand einen weſentlichen 


pruch entgegen. Es giebt vielleicht noch einen 


Zeit auch hübſch immer wieder bewilligen wirft, und! General, der die zweijährige Dienſtzeit für die beſſere 


mehr veranſtaltete. — — Der koſtbare Palaſt in La⸗ 


Sein Vaterland wurde nicht der mächtige Handels⸗ 


rangeiros mitten im baumreichen Park, in den Ge= | ftant des Mittelalters. Der Handel iſt in den Händen 
wächshäuſern wurden alle Blumen, alle Früchte der | der Engländer geblieben. 


Welt gepflegt, in den Zwingern alle Thiere der 
ſernſten Zonen — und überall Teppiche von den 


zarteſten Gräſern und Blumen, auf welchen die ver⸗ belogen und betrogen, nur ſich 


ſchnörkelten Springbrunnen ihre Waſſer ſpielen ließen. 
Ein Wunder an Pracht und Schönheit, das Niemand 
verſchloſſen blieb. Der geringſte unter ſeinen Mit⸗ 
bürgern durfte an beſtimmten Tagen in den Laub⸗ 
gängen des Parkes ſpazieren, und mit patriotiſchem 


Hochgefühle wurde dieſe Erlaubniß ausgenutzt. Einer | E 


aus unſerem Volke hat das errichten laſſen, kein 
Fremder! 

Und ſie ſchätzen ihn, 
hervorzaubern konnte. 

Dieſer Götterfeſte in Bemfica gedenken die Herren, 
an welchen die ſchönſten Frauen 
ſtadt theilnahmen. Sogar die Königin D. Maria. 
An dieſen Tagen gingen die kleinen Füße auf Blumen, 
nur auf Blumen. Das Spielzimmer, in welchem der 
Graf ſeinen Gäſten zu Ehren die Bank hielt, 
und dem heiligen Kloſter der Barmherzigkeit, 
Findelhauſe — zu lieb Tauſende verſpielte, 
ſchönen Cigarettenpaplerchen, deren jedes eine Bank⸗ 
note bedeutete. 
und Champagner. 


des Parkes von Larangeiros ? Einen antiken Altar, 
der die Marmorabbildung eines winzigen, formſchönen 
Fußes trägt. 


— dem 


Er liebte wie alle feine Landsleute bei den Frauen] welcher den Feſten 3 
Ein zierlicher Fuß Br kin om De a 57 dieſe Mittheilungen. 
eine 
Gemahlin hatte den ſchönſten Fuß der Welt und i 
diefem Fuße zu Ehren ließ er jenes Tempelchen] geweſen, welchen die Sonne 


nur die zierlichen Füße. 


Ideal. Und er fand dieſes Ideal verkörpert. 


errichten. 
Und dann reiſte er ins Ausland, ſtudirte Land 
und Leute und — Fabriken. Als er heimkam, wollte 


er Großes ſchaffen, wollte er das kleine Reich zum er 
mächtigen Handelsſtaat machen, wie es im Mittelalter] ſeines Hauſes Glanz ſchwelgen - 


geweſen, wollte jene Fabriken der Engländer, Fran⸗ 
zoſen und Deutſchen gründen. 


ihn aus und nannten ihn den Beſten aller Edelleute. 
Und Millionen verſchlangen die Prozeſſe, 
der Regierung und ſeinen Unternehmern führte, 
Millionen verſchlangen die Arbeiten und großartigen 
Vorbereitungen.. da war es zu Ende. 
einem Reichthum brach die Kraft. 
Landhaus nach dem anderen fiel zum Opfer. 
der Graf Farrobo blieb ein ehrlicher Mann. 
ſchuldete Keinem etwas, aber er verarmte. 


zuerſt im Concertſaal von 


deſſen Wünſchelruthe das jene Zeit der goldenen Ritterſchaft 


der Haupt⸗ fall 


ihnen] lieſt deutlich 10. 
und Die nichts weiter. 


Tauſenden gab er iſt. 
Arbeit, Tauſende ſtreckten ſegnend die Hände über er ihm die 


die er mit | tiſch des Grafen Farrobo. Ein braver, 


Ein Palais, ein] vierten Stock eines Zinsbauſes. 
Aber] Zimmer iſt ſein, ärmlich möblirt. 0 
Er wie ein Schemen ein Stück aus „beſſeren Zeiten 


Armer Graf Farrobo! 


Erſchoß er ſich? Nein. Er hatte kelnen Anderen 


ſelbſt. Er 1755 155 
eben ohne Luxus, ohne Feſtlichkeiten, ohne die 
Gar Lontski „Erwachen des Löwen 
cia, ohne Kontski, von dee ent 16 5 
ör ingeriſſen hatte zum höchſten, Jet 
Entzug Aue be .. nur die Freunde nicht. 
r hatte ſeine Freunde bis zum letzten mb n 1 
Wie ſie mit der Zunge ſchnalzen, wie die ge 
er alten Kavaliere lüſtern blicken in Erinnerung an 


ſeine 


Die Gold der Wände des Theaters von La⸗ 
rangeiros 1 roſtig — die hohen a 
allen aus dem Rahmen, und die prachtvollen dr 125 
gemälde ſehen verzerrt auf die geborſtene Herr Ba 
herab. In der Niſche des anſtoßenden Foyers flatter 
ein blauweißes Zettelchen... es iſt geviertheilt, man 


in Stück von einer Banknote, Cigarettenpapier, 


Auf den Grasteppichen blühen Veilchen und Hya⸗ 


ach, fie überboten doch Portwein] zinthen ungezählt, ihre ſinnigen Farben und lieblichen 


Düfte ftehlen ſich in die Herzen der einſamen Wan⸗ 


Was birgt der kleine griechiſche Tempel im Herzen derer, die mit den Fremdenführern jenes Stück Ro⸗ 


mantik 
Unter den Dbeflsen des e 
it fremden na „ 
isconde von Benalcanfor 915 Larangeiros 1 155 
eine 


ute „die ſo oft bewundert worden, kommt 
m due e be war ja auch einer von denen 
: des Glückes gelächelt hatte 


im Palais des Grafen Farrobo. 


* 

i kleideter Mann 

In die Rauchhalle tritt ein einfach ge 
ü ie in den Erinnerungen an 
grüßt die Anweſenden, d ſie 1 in 
wied ich, liebenswürdig, wie das jo ihre Ar 
5 der Herren an ihn heran — drückt 
Hand? Heslach den. Es iſt Be 
i Tauſende gewannen am el⸗ 
Miniſter, die einſtens . e 


ter. 
8 wo jener Mun verläßt die lebhaft plaudernden 


Mit | Herren und beglebt ſich heim in fein ödes Zimmer im 


Ein kleines enges 


zwiſchen den Weidenſtühlen hervor. 


# 
8. September 1892. 


Hier und da lugt 


Grunde verpflichte ich mich nicht quaſi] Einrichtung hielte, aber es giebt auch keinen General 


mehr, der ihre Einführung für unzuläſſig hielte, wie 
König Wilhelm es gethan. Sein Wille gab den Aus⸗ 
ſchlag, und darüber iſt es zu dem vierjährigen zer⸗ 
rüttenden Mllitärkonflikt gekommen. Bei aller Ver⸗ 
ehrung, die noch heute für den König Wilhelm 
herrſcht, kann man doch nicht umhin, zu ſagen, daß 
er, wenn er auch im beſten Glauben war, doch in 
der Sache Unrecht hatte. Die Miniſter erklärten ſich 
bereit, den Willen des Königs durchzuführen, unter 
Unterordnung ihrer eigenen Ueberzeugungen, und ſie 
ſind ſtolz darauf und werden darum gerühmt. 
Schöner wäre es nach meiner Ueberzeugung geweſen, 
wenn die Miniſter ihre ganze Kraft daran geſetzt 
hätten, den König von ſeinem Irrthum zu über⸗ 
zeugen. 4 

Das „Wiener Tageblatt“ legt den Vorgängen 
in Aix⸗les⸗Bains eine große politiſche Bedeutung 
bei. Der geſtrige Tag, den Carnot in dem pro⸗ 
venzaliſchen Badeort zugebracht, werde in unſerer 
Zeitgeſchichte noch lange nachwirken. In ſolch 
oſtentativer Weiſe, wie dies geſtern geſcheben, ſei die 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Freundſchaft noch nie zum Aus⸗ 
druck gekommen. 

Wie ſchon geſtern gemeldet, wurde der Präſident 
der franzöſiſchen Republik Carnot in Aix⸗les⸗Bains 
auch von einer Kinderſchaar begrüßt, deren Führer 
als Ruſſe gekleidet war. Der Knirps überbrachte 
Carnot Blumen und deklamirte ein Gedicht zum Preiſe 
Rußlands. Carnot umarmte den Jungen mit den 
Worten: „Ich umarme Rußland.“ Wer nach dieſer 
nedifchen Scene noch an dem Abſchluſſe des franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Bündniſſes zweifelt, bemerkt dazu die „Voſſ. 
Ztg.“, verdient nicht die Bezeichnung eines ernſthaften 
Politikus! Carnot hat es bisher verſtanden, den 
Lächerlichkeiten, der Ueberſchwänglichkeit der franzöſi⸗ 
ſchen Ruſſenfreunde aus dem Wege zu gehen, um fo 
drolliger muß das Intermezzo mit dem Jungen in 
ruſſiſcher Maskerade berühren. Weitere Bemerkungen 
fordern weder die Feſttage in Savoyen noch die 
Ehrungen heraus, welche Herrn v. Giers zu Theil 
geworden ſind. Rußland hält nach wie vor an ſeiner 
Politik der freien Hand ſeſt. Die ruſſiſche Regie⸗ 
rung hat ihre guten Gründe. Es iſt kein ſicherer 
Verlaß auf Schulknaben, welche Rußland feiern, 
wenn in der franzöſiſchen Volksvertretung Bedenken 
über den neuen Curs der auswärtigen Politik Frank⸗ 
reichs laut werden. Die Freundſchaft eines Marquis 
Mors und des Herausgebers der antiſemitiſchen 
„Libre Parole“, Drumont, fällt weniger ins Gewicht, 


Der Graf Farrobo ſetzt ſich in den knarrenden 
Korbſtuhl. Er iſt arm, ſehr arm, aber nicht unglück⸗ 
lich — er hat ja viele Freunde, ſie alle würden ihm 
helfen .. helfen, warum denn? Iſt er nicht mehr 
zufrieden? Ja, er iſt es, er will keine Hülfe. 
Und morgen, was wird morgen ſein? Das Elend 
gähnt ihn an. 

Die feine ariſtokratiſche Hand hat ſich geballt, — 
oder nicht? Iſt es ihm doch, als ob der Freund 
ſeine Hand feſt in der feinen hält .. . er ſchüttelt 
ihn ab, dieſen Händedruck. Ein Papierſtreifen fällt 
zur Erde. Er bückt ſich nach dieſem Streifen. 

Ach, ein Check der anglo⸗portugieſiſchen Bank, eine 
bedeutende Summe. 

Da lacht er krampfhaft. 

Was ſoll ihm, dem Edelmann, der Check. 

Braucht er nicht Geld? Es würde auf Monate, 
Jahre ausreichen für ihn, den armen Mann. Aber 
ex iit ein Edelmann wie der, der ihm helfen will. 
Und er hat es ſo ehrlich und treu gemeint, der 
Freund. Ihm iſt auch geholfen worden. Es iſt 
Zinſeszins. 

Ein Almoſen bedeutete der Händedruck und er 
preßt die Hände gegen die Schläfen. Nie hat er 
ſeine Armuth, nie ſeine Vornehmheit tiefer, ſchmerz⸗ 
licher empfunden als in dieſem Augenblick. 

Einem Farrobo ein Almoſen! 

Er hat ein Päckchen Monopoltaback, er nimmt ein 
Paar Priſen des Krautes und thut aus einer Doſe 
ein unſcheinbar Pulver dazwiſchen. Wo iſt das 
Cigarettenpapler, das Almoſen jenes edlen Freundes? 
Es iſt ihm wieder aus der Hand geglitten auf den 
Fußboden. Seine Hand greift zitternd darnach. Eine 
jo große, große Summe ... und wieder lacht er. 
Dann dreht er ſich kunſtvoll eine Cigarette aus dem 
ſchönen, großen Almoſen. Das Fenſter öffnet er — 
zieht ſeinen Seſſel auf den Balkon hinaus. Aus dem 

ausgärtchen klingen die alten trauten Volkslieder, 
Lorbeerroſen und Daturas erfüllen die Luft mit ihren 
betäubenden Düften. Er lehnt ſich zurück in den 
Seſſel, läßt ſein Leben, das ſchöne, ſprichwörtlich ge⸗ 
wordene reiche Leben an ſeiner Seele vorüberziehen 
— wie Fieberfroſt ergreift es ihn. Ihm ein 
Almoſen! 

Er zündet ſeine Cigarette an — ein herber Zug 
ſpielt um ſeine Lippen — und athmet in vollen Zügen 
das Gift ein, das er dem Taback beigemiſcht. 

Noch einmal iſt er Edelmann geweſen. Im 
Sterben! 


als die Abneigung, welche der Führer der radikalen 
Partei in Frankreich, Clémenceau, gegen das Hand» 
inhandgehen Frankreichs mit Rußland zur Schau 
trägt. Nicht nur die Lächerlichkeit, auch das Miß⸗ 
geſchick verfolgt das franzöſiſch⸗ruſſiſche Einvernehmen. 
Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Baron von Moh⸗ 
renheim, hat die Spende der Leſer der „Libre Parole“ 
abgelehnt. Marquis Morsz rächt ſich für dieſe ab⸗ 
lehnende Haltung, er veröffentlicht einen Brief, in 
welchem er erzählt: „Herr von Mohrenheim kam bei 
verſchiedenen Gelegenheiten im Namen Rußlands um 
die Unterſtützung unſerer Freunde ein; wir bewilligten 
ihm unſere Unterſtützung, ohne zu feilſchen; er hätte 
ſich deſſen erinnern ſollen.“ Die franzöſiſchen Blätter 
ſchweigen dieſen Brief todt; Herr v. Mohrenheim 
läßt erklären, er kümmere ſich nicht um das Zeitungs⸗ 
gezänke. Die Thatſachen bleiben aber beſtehen und 
das in Kronſtadt angebahnte „große Werk“ macht 
keine Fortſchritte. 

* Breslau, 6. Sept. Heute ſtand vor der hie⸗ 
ſigen Ferien⸗Strafkammer der ſozialdemokratiſche Re⸗ 
dakteur Thiel von dem Breslauer ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Blatt „Die Volkswacht“, um ſich wegen eines 
Preßvergehens zu verantworten. Vor der Vernehmung 
der Entlaſtungszeugen hielt der Vorſitzende des Ge⸗ 
richtshofes, Landgerichtsdirektor Schmidt, an die 
Zeugen eine Anſprache, in welcher er ſagte, daß es 
ihm bekannt ſei, daß von der ſozialdemokratiſchen 
Parteileitung den Mitgliedern empfohlen ſei, überall 
dort, wo ein Sozialdemokrat vor Gericht ſtehe, Mein⸗ 
eide zu ſchwören, um den Angeklagten zu entlaſten. 
Bevor die Verhandlung, wegen Fehlens eines Zeugen, 
vertagt wurde, wendete ſich der Vertheidiger des 
Angeklagten gegen dieſe Ausführungen; ebenſo bringt 
die heutige „Volkswacht“ einen diesbezüglichen Artikel, 
welcher mit den Worten ſchließt: Dem Landgerichts⸗ 
7 0 nt en Kurzem Gelegenheit 
geboten werden, den Beweis der i 
Ausſpruches anzutreten. e 


5 > Inland. 

Berlin, 6. Sept. Nachdem wegen der Cholera⸗ 
gefahr die Kaiſermanöver nunmehr definitiv abgeſagt 
worden ſind, wurden auch die geplanten Reiſen des 
Katiſers nach Coblenz und Elſaß⸗Lothringen auf⸗ 
gegeben. Der Kaiſer verbleibt zunächſt in Potsdam. 

— Cultusminiſter Dr. Boſſe hat dem Sailer 
ſchriftlichen Bericht über feine Informations⸗ 
reiſe in Poſen erſtattet. Der Kaiſer acceptirte 
durchaus den Standpunkt des Miniſters, der eine 
energiſche Politik gegenüber den polniſchen Velleitäten 
einſchlägt Wie der „Magdeb. Ztg.“ geſchrieben wird, 
iſt die Reife des Cultusminiſters Boſſe nach Ober⸗ 
ſchleſien wie nach Weſtpreußen durchaus nicht auf⸗ 
gehoben, ſondern lediglich verſchoben. Der Erzbiſchof 
von Poſen⸗Gneſen hatte übrigens in Berlin mit dem 
Cultusminiſter Dr. Boſſe eine längere eingehende 
Unterredung. Es wird im „Hann. C.“ vermuthet, 
daß der Erzbiſchof über den Umfang des Entgegen⸗ 
kommens der Regierung gegenüber den Wünſchen 
der polniſchen Bevölkerung der Provinz Poſen unter⸗ 
richtet worden fit, und daß die Regierung nicht er⸗ 
mangelte, ſehr deutlich die Grenzen dieſes Entgegen⸗ 
kommens zu bezeichnen. 

— Die Angaben über in Vorbereitung befindliche 
Geſetzentwürfe, betreffend die Abzahlungs⸗ 
geſchäfte und den Hauſirhandel, ſind mit Vorſicht 
aufzunehmen. Nach beiden Richtungen hin hat zwar 
11 Reglerung Zuſagen gemacht, doch iſt deren Er⸗ 
5 ung im Augenblick noch nicht abzuſehen. Ein 
Entwurf über die Abzahlungsgeſchäfte war ſchon vor 
Jahr und Tag feſtgeſtellt, jedoch auf Hinderniſſe ge⸗ 
ſtoßen; und was den Hauftchandel bekrifft, jo find 
On, dieſer Richtung lediglich Erhebungen gemacht 
= en, deren Ergebniß den bis dahin vorhandenen 
1 nicht gerade entſprach. Im Augenblick läßt 
IN aher noch gar nicht abſehen, wann die bisherigen 

orarbeiten greifbare Geſtalt gewinnen dürften. 
ei Nach § 7 des JInvaliditäts⸗ nnd Altersver⸗ 
cherung ober kann der Bundesrath die Befreiung 
TR er Berficherungspflicht, ebenſo wie fie 
5 Bosch in § 4 für die Beamten der Reichs⸗ und 
4 0 undes ſtaaten ausſpricht, auch für venſionsbe⸗ 
= gte Beamten anderer öffentlicher Verbände und 
Seen, wage Wee cen dat Der 

85 wieder ebra ema 
gegenüber den Beamten der fiber 115 ber 
neuen weſlpreußiſchen Landſchaft, den Unterbeamten 
des Warthebruch⸗Deichverbandes, den Beamten der 
Kirchengemeinden und kirchlichen Inſtitute der evan⸗ 
1 N fire ſoweit deren Penſions⸗ 

udeſtbetrag der Invali = 
reicht, den Beamten der 1 Wehe 
falen und den Beamten der Poſener Landſchaft 
Fer In den öſtlichen Provinzen der preußischen 
onarchie hat ſich eine ziemlich lebhafte Gegenſtrö⸗ 
mung, 17 55 F Bildung von Rand 

r a a i mern E 
dieſe Ablehnung hat nun aug eas en he 
zen Zuſtimmung erhalten. Die landwirthſchaftlichen 
Zentralvereine ſind zumeiſt gegen die geplante Ein 
richtung, in welcher fie lediglich eine Stärkun des 
Bureaukratismus erblicken. Im londwirthſchaftliche 
Miniſterium ſoll man, wie nun mitgetheilt wird bol 
dem unerwarteten Widerſtande ziemlich überraſcht ieh 5 
denſelben aber nicht als ausreichend erachten den 5 
a Bun ene Die Angele⸗ 
genheit unterlie egenwärti 
EN, gt geg g noch weiteren Er⸗ 

— Auf Veranlaſſung des Miniſters des 
werden Erhebungen in Sachen der ee 
Realiteuern an die Gemeinden vorgenommen 
Im Zuſammenhang damit ſtehen ſtatlſtiſche Zuſammen⸗ 
ſtellungen, welche gegenwärtig von Gemeinden ſelbſt 
angefertigt werden. Dieſelben beziehen ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Fragen, welche die Höhe der Zuſchläge zur 
Einkommenſteuer einerſeits und diejenigen zu den Real⸗ 
ſteuern andererſelts zum Gegenſtande haben. Man 
md den „B. Pol. Nachr.“ zufolge, jedenfalls dadurch 
die rechneriſchen Unterlagen für die Auswahl zwiſchen 
verjchiedenen bei der Ueberweiſung der Realſteuern 
an die Gemeinden in Betracht kommenden Plänen ge⸗ 
winnen. So werden Unterſuchungen darüber ange⸗ 
ſtellt, wieviel Zuſchläge zu den Realſteuern noth⸗ 
wendig find, wenn daraus allein diejenigen von den 
Gemeinden aufzubringenden Ausgaben gedeckt werden 
ſollen, welche vornehmlich den Grundbeſitzern und Ge⸗ 
werbetreibenden zu gute kommen, wie die für Straßen⸗ 
pflaſterungen u. ſ. w. Ferner will man über die Ergeb⸗ 
niſſe einzelner Projekte ins Klare kommen, welche ſich auf 
eine verſchtedene Geſtaltung des Zuſchlagsweſens be⸗ 
ziehen. Darunter befinden ſich einmal die Ergebniſſe 


für die Gemeinden in dem Falle, wenn gleiche Zu⸗ d 


ſchläge zu den Einkommen⸗ und den Realſteuern er⸗ 
hoben werden, ſodann in dem Falle, wenn für jedes 
Prozent über 50 des Zuſchlags zur Einkommenſteuer 
2 pCt. Zuſchlag zu den Realſteuern erhoben werden, 
alſo bei 51 pCt. Zuſchlag zur Einkommenſteuer 2 pCt. 


Zuſchlag zu den Realſteuern, bei 52 pCt. zur erſteren 
4 pCt. zur letzteren u. ſ. w., ſchließlich in dem Falle, 
wenn der 15fache Prozentſatz des Zuſchlages zur 
Einkommenſteuer als Zuſchlag zu den Realſteuern er⸗ 
hoben wird. 4 Alle dieſe Berechnungen find natur⸗ 
gemäß für die Gemeindebehörden mit beträchtlichem 
Arbeitsaufwande verbunden. Jedoch dürften dieſelben 
ſchon in naher Zeit beendigt ſein, ſo daß ſich bald der 
gewünſchte Ueberblick über die in Betracht kommenden 
Fragen gewinnen laſſen wird. 

— Nach der „Kreuzztg.“ hat der Miniſter des 
Innern den Berliner Polizeipräſidenten aufgefordert, 
ſich baldmöglichſt darüber zu äußern, ob und in welchem 
Maße die Berliner Bäcker mit ihren Preiſen für 
Backwaare dem bedeutenden Sinken der Getreide- 
preiſe ſeit vorigem Jahre Rechnung getragen haben, 
und ob eventuell eine bezügliche Einwirkung auf dem 
in den SS 73 und 74 der Reichs⸗Gewerbeordnung 
vorgeſehenen Wege ſich empfiehlt. 


5 Ausland. 

Frankreich. Paris, 6. Sept. Der berüchtigte 
Spion Greiner iſt heute vor dem Seine⸗Gerichts⸗ 
hof erſchienen. Derſelbe wird des Diebſtahls von 
Schriſtſtütken im Marine ⸗Miniſterium, ſowie der 
Spionage bezichtigt. Die Verhandlungen finden bei 
verſchloſſenen Thüren ſtatt. 

Rußland. Petersburg, 6. Sept. In 
Militärkreiſen verlautet, daß künftighin die Duelle 
unter Offizieren geſtattet werden, jedoch unter der 
Bedingung, daß vorher eine ehrengerichtliche Sitzung 
ſtattfindet. In Fällen, wo das Ehrengericht die Be⸗ 
rechtigung des Duells anerkennt, muß zunächſt der 
Kriegsminiſter benachrichtigt werden, welcher dann je 
nach Beſchaffenheit des Ehrenhandels die Genehmi⸗ 
gung des Czaren zur eventuellen gütlichen Beilegung 
des Zwiſchenfalles nachſucht oder aber den ſchuldigen 
Theil dem Gericht übergiebt. Für Privatperſonen, 
welche ſich duelliren, bleibt die Feſtungsſtrafe beſtehen. 

Serbien. Belgrad, 6. Sept. Schiſchkin's 
Betrauung mit der Leitung der auswärtigen 
ruſſiſchen Politik erregt in hleſigen Regierungskreiſen 
Befriedigung. Derſelbe fungirte eine Zeit lang als 
ruſſiſcher Generalconſul am hieſigen Platze und gilt 
als ein eifriger Panſlaviſt Ignatiew'ſcher Richtung, 
mit großen Sympathieen für Serbien. 


Von der Cholera. 

Berlin, 6. Sept. In das Krankenhaus Moabit 
wurden im Laufe des geſtrigen Montags und des 
heutigen Vormittags 11 Perſonen als choleraverdächtig 
eingeliefert. Bei keinem dieſer Kranken iſt aſiatiſche 
Cholera konſtatirt worden, vielmehr handelt es ſich 
um Brechdurchfall und leichtere Eckrankungen. 

— Es ſind nunmehr 3 Tage verfloſſen, daß der 
letzte Fall von aſiatiſcher Cholera in Berlin zum Aus⸗ 
bruch gekommen und damit der Beweis geliefert iſt, 
daß eine Verſeuchung Berlins nicht ſtatt⸗ 
gefunden, vielmehr die in Berlin vorgekommenen 
Fälle der aſiatiſchen Cholera nur durch direkte Ueber⸗ 
tragung hervorgerufen ſind. Die Erhebung über die 
Entſtehung der aſiatiſchen Cholera bei dem verſtorbenen 
Arbeiter Kumrey haben denn auch zu folgendem Re⸗ 
ſultat geführt: K. hat nicht nur im Nordhafen, wo 
ihn die Krankheit befiel, ſondern wahrſcheinlich auch 
mehrere Tage im Humboldthafen, wo Hamburger 
Schiffer verladen, gearbeitet. Häufig kommt es 
vor, daß dieſe Inhaber von Kähnen ſowie 
deren Mannſchaften den Arbeitern zu eſſen 
geben und aller Wahrſcheinlichkeit nach — mit 
Beſtimmtheit konnte es allerdings von der 
Sanitätspoltzei nicht feſtgeſtellt werden — iſt auch 
Kumrey von den Schiffern beköſtigt worden und hat 
ſich fo die Seuche zugezogen, — Auch aus Berlins 
1 wird nun von allen Seiten ein vorzüg⸗ 
licher Geſundheitszuſtand der Bevölkerung gemeldet. 
Die Leiche des Zugführers Oſtheern iſt in der ver⸗ 
floſſenen Nacht auf dem ſtädtiſchen Zentral⸗Frledhofe 
in Friedrichsfelde, woſelbſt auch die Arbeiter Petke 
und Kumrey hingeſchafft, beerdigt worden. Der 
Kaufmann Kappel befindet ſich noch am Leben und 
es iſt nunmehr die Hoffnung vorhanden, daß derſelbe 
die ſchwere Krankheit überſtehen wird. 

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt heute: Die 
Wahrnehmungen, welche der aus Anlaß der Cholera⸗ 


t gefahr von Reichswegen nach Bremen entſendete 


Geheime Medizinalrath Dr. Koch von d ück⸗ 
gebracht hat, ſind ſehr derne Art aden 
von einzelnen Fällen, welche ſich zweifellos auf Ham⸗ 
burg zurückführen laſſen, find bis jetzt nur zwei 
Erkrankungen beobachtet, deren Urſprung noch nicht 
zu ermitteln war. Angeſichts der großen Vorſicht, 
mit welcher alle erforderlichen Schutzmaßregeln von 
Seiten der ſtädtiſchen Verwaltung getroffen ſind, 
können dieſe Fälle eine Beunruhigung wegen des 
Umſichgretſens der Seuche nicht begründen. 
Hamburg, 6. Sept. Offiziell wurden geſtern 180 
Erkrankungen und 40 Todesfälle gemeldet; Privat⸗ 
berichte geben jedoch dieſe Zahlen weit höher an. 
Altona meldet heute 10 Erkrankungen, 8 Todesfälle. 
— Die erſte freiwillige Zeichnung für die vom Noth⸗ 
ſtande Betroffenen ergab 200,000 Mk. Der Ober⸗ 
bürgermeiſter, 5 Peterſen von Hamburg ſſt an 
der Cholera erkrankt. 
is jetzt iſt noch keine Abnahme der Chol 
ice. Von Sonntag Witternacht bis Montag 
zu verzeichnen. Von ] onta 
um Mitternacht ereigneten ſich 674 Neuerkrankungen 
und 264 Todesfälle. In belden Krankenhäuſern be⸗ 
finben ſich 2600 Rranke 8 * 
andenen Cholerabaracken überzullt. 
15 Amfterdam, 6. Sept. an Fe ver⸗ 
entlicht Maßregeln gegen die Einſchleppung der 
a bie, Eine und rt on 1 un⸗ 
aſchener Leibwäſche, Rohwolle und Häuten wird 
verboten. Ebenſo muß das Gepäck der Reiſenden 
auf den Grenzſtationen auf das Genaueſte unterſucht 
te Die Einfuhr auf den Waſſerwegen wird 
e u auf das Strengſte überwacht werden. 
8 SUR 6. Sept. Telegramme, welche aus Capri 
0 N 50095 1 dort Hei vor 15 1 
i ngekommene Dame, welche in Be⸗ 
geitung ihres Gatten und zweier Kinder angekommen, 
8 e 515 bier gemietheten Villa unter choleraverdächtigen 
dal die Ulla ſoſort ab geſtorben ſei. Die 5 
oliren und dieſelb e 
die Wee en, eſelbe ſowohl w 
urg. 6. Sept. In Lublin und Um⸗ 
165290 5 die Cholera im Zunehmen begriffen. Auch 
oskau tritt dieſelbe neuerdings wieder heftiger 
910 und erkranken täglich über 100 Perſonen, wovon 
5 Hälfte ſterben. Das Central ⸗ Hotel iſt wegen 
a r Zuſtände proviſoriſch geſchloſſen und 
Morde N in eine hohe Geldſtrafe genommen 
Conſtantinopel, 6. Sept. L 
des offiziöſen Blattes Halltal Pil l 
in Perſien in 40 Städten und dezimirt die Bevölke⸗ 


l 8 
rung. Täglich ſterben insgeſammt 5—6000 Menjchen. I einer durchſiel. Zugleich wurde eine hieſige Schlacht⸗ 


ſtätte, bezüglich deren früher polizeiliche Schließung 
verfügt war, von Herrn Preuß in Augenſchein ge⸗ 
nommen, wie auch der neu angelegte Viehmarktplatz, 
ſowie das für den Neubau eines öffentlichen Schlacht⸗ 
hauſes in Ausſicht genommene Grundſtück beſichtigt. 
— Die Polizei⸗Verwaltung hat die Unterſuchung des 
Waſſers aller öffentlichen Brunnen hier angeordnet. 
I=] Krojanke, 6. Sept. In Folge eines längeren 
Berichtes ſeitens der hieſigen Stadtvertretung, in 
welchem letztere ihre Gründe gegen die Einführung 
einer obligatoriſchen Fortbildungsſchule in hieſigem 
Orte ausgeſprochen, hat nunmehr der Herr Reglerungs⸗ 
präſident von einem Unterrichte an der Fortbildungs⸗ 
ſchule hierſelbſt Abſtand genommen. — Die General⸗ 
verwaltung der höchſten Gutsherrſchaft Flatow⸗ 
Krojanke, welche für ein auf der Feldmark Krojanke 
angekauftes Grundſtück 252 Mark Kommunalſteuer an 
unſere Stadt zu entrichten hatte, iſt auf Grund einer 
Reklamation von dem Bezirksausſchuß auf 160 Mark 
ermäßigt worden. 
Oſterode, 5. Sept. Aus Rache oder aus Ueber⸗ 
muth zündeten Perſonen einen Getreideſtalen des 
Gutes S. bei M., etwa 400 Fuder unausgedroſchenen 
Getreides, an, ſo daß dem Beſitzer ein ſehr großer 
Schaden entſtand, da er dieſes Getreide nicht ver- 
ſichert hatte. 
BEE ³o—w³ FIRE ER ET 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
8. Sept.: Wolkig, vielfach heiter, kühler, 
meiſt trocken, ſtrichweiſe Gewitterregen, leb⸗ 
hafte Winde an den Küſten. 
9. Sept.: Ziemlich kühl, wolkig, vielfach 
pre ſchön, meiſt trocken, ſtürmiſch auf der 
ee. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
b Elbing, 7. September. 

* [Perſonalien. Gymnaſiallehrer Dr. Schirlitz 
in Danzig iſt als Oberlehrer nach Hamburg berufen 
worden. Der ordentliche Lehrer Stolle von der 
Provinzial⸗Taubſtummen⸗Anſtalt zu Schlochau iſt an 
die Taubſtummen⸗Anſtalt in Marienburg verſetzt. 

* (Dekorirt] Dem Verwaltungsgerichts⸗Direktor 
von Kehler zu Marienwerder iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. 

* Zu Stellvertretern der Standesbeamten 
find ernannt der Gutsvorſteher⸗ Stellvertreter Emil 
Bender in Kl. Stoboy für den Standesamtsbezirk 
Pomehrendorf und der Hoſbeſitzer Schröter in Neu⸗ 
kirch Höhe für den Standesamtsbezirk Neukirch Höhe. 
Der von der Gemeinde Unterkerbswalde zum Schöffen 
gewählte Hofbeſitzer Friedrich Viohl und der von der 
Gemeindevertretung zu Baumgart zum Gemeindevor⸗ 
ſteher gewählte Mühlenbeſitzer Auguſt Gehrmann ſind 
als ſolche beſtätigt und vereidigt worden. 

* (Vertretung) Die Geſchäfte des Schleds⸗ 
manns für den 5. Bezirk werden bis Ende September 
durch den Schiedsmann des 6. Bezirks, Herrn 
Rentier Voigt, vertretungsweiſe wahrgenommen. 

* Polniſcher Religionsunterricht. In Garcz 
in Weſtpreußen reichten nach der „Gaz. Gdanska“ die 
Familienväter bei der Regierung eine Eingabe ein, in 
der ſie baten, daß ihren Kindern der Religionsunter⸗ 
richt in polniſcher Sprache ertheilt werden ſollte. 
Nach einer Zeit erhielt der Schulze den Beſcheid, die 
Petition könne nicht berückſichtigt werden, da der 
Lehrer in Garcz der polniſchen Sprache nicht mächtig 
ſei. Die Familienväter becuhigten ſich jedoch nicht 
bei dieſem Beſcheide, ſondern reichten wieder eine 
Eingabe ein. Nun hatten ſie mehr Erfolg. Der 
Schulinſpektor in Karthaus benachrichtigte den Dorf⸗ 
ſchulzen, daß der jetzige Lehrer verſetzt und den 
Kindern von nun ab der Religionsunterricht in ihre 
Mutterſprache ertheilt werden würde. * 

* [Schülerarbeiten bei Lampenlicht.] B. 
dem Herannahen der langen Abende jeien den Schul 1 
Arbeiten beim Lampenlicht ein paar Worte gewidmel 
Die Abende ſind jetzt ſchon recht lung und unje 
alte, im Sommer mißachtete Freundin, die * 
lampe, tritt wieder in ihre Rechte. Wie hell muß ſie 
brennen, wenn die Augen unjerer Kinder nicht den 
Gefahren ausgeſetzt ſein ſollen, welche das Arbeiten 
bei einer zu ſchwachen Beleuchtung mit ſich bringt? 
Wir wiſſen ja, daß Leſen, Schreiben und Näben bei 
ungenügendem Licht das Auge anſtrengt, daß wir in 
einer ſolchen Lage gezwungen ſind, andauernd nahe 
zu leſen, und daß dieſes Naheleſen die Entitehund 
von Kurzsichtigkeit im bhöchſten Grade begünſtigt, 
Ein Verſtoß gegen die richtige Beleuchtung komm 
namentlich in denjenigen Familien vor, in welchen 
mehrere Kinder an einem und demſelben Tiſche ar 

Man kann als Regel aufſtellen, 5 
mit der beſten Glocke 
ausgerüstet, auf nicht weiter als einen halben Meter 
ſeitlich benutzt werden dürfen. Im übrigen verhüte 


* [Behufs Stellungnahme zur Sonntag 
0 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 6. Sept. Der Vorſtand der Fleiſcher⸗ 
Geſellen⸗Brüderſchaft beabſichtigt, das Jubiläum in 
dieſem Jahre nicht zu feiern. Es ſoll nämlich in 
der am nächſten Sonntag ſtattfindenden „Auflage“ 
beantragt werden, dieſes Feſt mit dem Meiſterfeſte, 
das bei Gelegenheit der 100 jährlichen Jubiläumsfeier 
der Vereinigung der Stadt Danzig mit der Monarchie 
en (7. Mai) ſtattfinden wird, zuſammen zu 
eiern. 

Marienburg, 6. Sept. Heute und morgen 
findet unter dem Vorſitz des Herrn Militärober⸗ 
pfarrers Thiel⸗Königsberg in Marienburg eine Ver⸗ 
ſammlung der Militärgeiſtlichen des 1. und 17. Armee⸗ 
Korps ſtatt. Es werden die Herren Friedrich⸗Gum⸗ 
binnen über Soldatenheime, Peters⸗Allenſtein über 
das kirchliche und geiſtliche Dekorum, ſoweit es Bezug 
auf die Haltung der Geiſtlichen hat, und Bock⸗Königs⸗ 
berg über die Errichtung einer Sterbe⸗ und Unter⸗ 
ſtützungskaſſe ſprechen. 

Aus dem Kreiſe Marienburg, 5. Sept. (G.) 
Das geſtern im Kreuzkruge zu Schönwieſe gleichſam 
zur Nachfeier von Sedan veranſtaltete Concert mit 
nachfolgendem Tanz fand in einer Meſſerſtecherei 
einen traurigen Abſchluß. Als man Abends im Saale 
das Tanzbein ſchwang, fehlte es draußen nicht an den 
nöthigen Zuſchauern, von denen mehrere ziemlich an⸗ 
getrunken waren. Bald hatten dieſe unter ſich einen 
alten Kuhhirten aus Schönwieſe gefunden, an dem ſie 
in ziemlich unſanfter Weiſe ihren Uebermuth aus⸗ 
ließen. Ein Geſelle des Bäckermeiſters Ch. aus Alt⸗ 
felde, der mit den Söhnen ſeines Meiſters ebenfalls an 
dem Feſte Theil nahm, forderte die Raufbolde erſt 
durchs Fenſter auf, den Mann in Ruhe zu laſſen. 
Als das jedoch nicht geſchah, trat er vor die 
Thür, um dadurch ſeine Abſicht zu erreichen. Zwar 
wurde der alte Hirt nun in Ruhe gelaſſen, aber ehe 
ſich der Geſelle deſſen verſah, verſetzte ihm der Sohn 
des Arbeiters Maſchewski⸗Lecklau mit einem Meſſer 
einen Stich in den Arm. Auf ſeine Hilferufe eilte 
zunächſt der älteſte Sohn des Ch. heraus, jedoch 
auch er erhielt im Augenblick mehrere Stiche, glücklicher 
Weiſe aber nur in beide Arme, und erſt nach längerer 
Zeit gelang es, den M. kampfunfähig zu machen. 
Die Blutverluſte der beiden Verwundeten ſollen ganz 
erheblich ſein. Dieſer Vorfall erregt um ſo mehr 
Aufſehen, als der Held des Tages erſt geſtern nach 
Verbüßung einer zweijährigen Gefängnißſtrafe wegen 
eines ähnlichen Verbrechens aus der Haft entlaſſen 
war. M. iſt bereits heute früh nach Marienburg in 
Gewahrſam gebracht. — Das der Frau Funk⸗Altfelde 
gehörige, 4 Hufen große Grundſtück iſt nun ebenfalls 
in Rentengüter und zwar deren 6 umgewandelt. 

Marienwerder, 6. Sept. Mit der am Mon⸗ 
tag abgehaltenen Monats⸗Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins Marienwerder B war eine gut be⸗ 
ſchickte Ausſtellung von Saatgetrelde verbunden. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung theilte der Schriftführer 
mit, daß die diesjährige Gruppenſchau einen Ueber⸗ 
ſchuß von 104 Mk ergeben habe, welcher nach Ver⸗ 
hältniß der Mitgliederzahl an die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine Marienwerder A und B vertheilt 
werden wird. Ferner zeigte der Herr Vorſitzende an, 
daß dem Vereine Seitens des Centralvereind weit 
preußiſcher Landwirthe zur Errichtung dreier Eber⸗ 
ſtationen eine Beihilfe für das nächſte Jahr in Aus⸗ 
ſicht geſtellt ſei. Zunächſt berichtete Herr Kaufmann 
Puppel über die von ihm im Auftrage des Vereins 
beſuchte Wanderausſtellung der deutſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Königsberg, welche leider 
von den Landwirthen der öſtlichen Provinzen nur 
ſchwach beſucht war. Dann machte Herr Puppel be⸗ 
kannt, daß die von den landwirthſchaftlichen Vereinen 
Marienwerder A und B beſtellten oſtpreußiſchen 
Füllen in Tilſit gekauft werden ſollen, und daß das 
ſchon angekaufte holländiſche Jungvieh Ende dieſes 
Monats hler eintreffen werde. Für die Benutzung 
des für den Verein vom Herrn Vorſitzenden auf der 
Wanderausſtellung zu Königsberg angekauften Trieurs 
wurde die Gebühr auf 5 Pf. pro Scheffel feſtgeſetzt. 
Der Trieur ſoll ſpäter verſteigert werden. Dann 
wurde für den 24. September eine gemeinſchaftliche 
Sitzung der Landwirthſchaftlichen Vereine der Kreiſe 
Stuhm, Marienwerder, Roſenberg und Graudenz im 
hieſigen Neuen Schützenhauſe anberaumt, an welcher 
außer den Damen der Mitglieder auch Nichtmitglieder 
theilnehmen dürfen. Herr Dr. Seligo in Danzig bat 
für dieſe Sitzung einen Vortrag über Karpfenzucht 
zugeſagt. Ferner wurde über „Die Entwickelung der 
Wurzelgewächſe“ geſprochen. Das Ergebniß dieſer 
Beſprechung war ungefähr Folgendes: Die 
Kartoffelernte wird ſich nach den Sorten 
und Bodenverhältniſſen richten; der Ertrag der Roſen⸗ 
kartoffel wird vorzüglich, dagegen derjenige der 
Daberſchen Kartoffel mäßig ſein. Die Zuckerrüben 
ſind erheblich in der Entwickelung zurückgeblieben. 
Die Futter⸗ und Mohrrüben werden gut ausfallen, 
der Kumſt vorausſichtlich ſchlecht, da der Kohlweiß⸗ 
ling ihm großen Schaden zugefügt hat. Die Frage: 
„Welche Maßnahmen ſind zu ergreifen, um der 
Futternoth vorzubeugen?“ ergab, daß die Futterernte 
zu Johanni nach der Menge eine Mittelernte, nach 
der Güte eine vorzügliche geweſen iſt. Infolge der 
in den letzten Tagen günſtiger gewordenen Witterung 
iſt noch eine Beſſerung der Futterverhältniſſe zu er⸗ 
warten, ſo daß kein Grund zu Beſorgniſſen vorliegt. 
Endlich wurde über die Choleragefahr geſprochen und 
darauf hingewieſen, daß dieſe für diejenigen Ort⸗ 
ſchaften am größten iſt, welche von vielen Fiſchern 
und Schiffern bewohnt ſind. Zur Beſeitigung der 
Gefahr iſt die größte Reinlichkeit zu empfehlen. 
Neben der Desinfiztrung der Dungſtätten, Senkgruben 
u. |. w. müſſe darauf gehalten werden, daß die 
Wände der Arbeiterwohnungen friſch angekalkt werden. 

Stuhm, 6. Sept. . W. M.) Der geſtern 
Abends 9 Uhr 30 Min. von Marienburg fällige Zug 
kam hier mit 23 Stunden Verſpätung an. Auf der 
Strecke zwiſchen Marienburg⸗Braunswalde hatte ſich 
ein Bulle des Beſitzers J. auf die Schienen gelegt. 
Der Dunkelheit wegen konnte der Maſchinenführer das 
Hinderniß nicht ſehen; erſt durch das Ausſetzen eines 
Wagens wurde der Beamte aufmerkſam gemacht und 
brachte den Zug zum Stehen. Bei der Reviſion der 
Strecke fand man das Thier mit abgefahrenen Beinen 
vor. Zugperſonal und Paſſaglere kamen mit dem 
bloßen Schrecken davon. 

Berent, 5. Sept. (D. Z.) Geſtern Abend traf 
hier mit der Eiſenbahn eine Familie aus Hamburg 
ein. Da der Verdacht einer Verſeuchung der Kleidungs⸗ 
ſtücke und der übrigen Habe derſelben vorlag. fo 
wurde auf polizeiliche Anordnung eine Desinfection 
mittels Dampfapparats vorgenommen. — Heute bee 
fand ſich hierſelbſt Herr Departements⸗Thierarzt Preuß 
aus Danzig und wohnte der Prüfung der Hufbeſchlag⸗ 
ſchmiede, der ſich 3 Prüflinge unterzogen hatten, bei. 

wei der letzteren beſtanden die Prüfung, während 


ein 8 an den Satjer vorzubereiten. G1 
ſoll darin u. A. hervorgehoben werden, daß die Stad 
im Laufe der letzten Jahre den Zuſchlag zur Com 
munalſteuer von 320 bis auf 240 Prozent herabge 
hat, eine Nothlage, wie fie den Petitionen der Leh 
gegenüber gewöhnlich geltend gemacht wurde, f 
kaum vorhanden ſei, um fo mehr, da auch große 
Toftfpielige Bauten aufgeführt werden. In der geſte 
beſchloſſenen Eingabe wird darauf bingewieſen, dan 
die hieſigen Lehrer gegenwärkig kaum mit den hiefige! 
Subalternbeamten 4. Klaſſe gleichgeitellt ſind. 

* (Eitronenfänre,) Zu unſerer geſtrigen No 


worin vor dem Zuſatz von Citronenſäure zu Trink⸗ 
waſſer, da diebe iht lelhallg fel, gewarnt wied 
geht uns von einem hleſigen Apotheker folgendes 
Schreiben zu: „Eitronenſäure wird in den Apotheken 
ſtets nur in bleifreier Qualtät geführt und iſt der 
Genuß derſelben, ſowie der daraus bereiteten Citronen⸗ 
eſſenz, deren Anwendung jo ſehr viel bequemer. ift, 
nach dieſer Richtung hin vollſtändig unſchädlich. Der 
Verkauf bleihaltiger Citronenſäure zu Genußzwecken 
dürfte strafrechtlich zu verfolgen ſein.“ Wir bemerken 
hierzu, daß in jener Notiz keineswegs von der in den 
Apotheken erhältlichen Citronenſäure die Rede iſt. 
Unferes Wiſſens iſt dieſe Säure auch in kleineren 
Bee iebeln lg C 0 
wiebeln a olera⸗Schutzmittel. 
ſehr einfaches Mittel, die Cholera 1 wehen 
wir in der engliſchen Wochenſchrift „Hoſpital:“ 
„Während der letzten Choleraepidemie in England 
wurden die Geſundheitsinſpektoren ſtutzig darüber, daß 
in einem beſtimmten Hauſe kein Cholerafall vorkam, 
anf die Epidemie in allen Nachbarhäuſern furcht⸗ 
Zwi Nau Schließlich kam es heraus, daß ein 
= \ elbündel in dem betreffenden Hauſe aufgehängt 
1 rden war. Rohe Zwiebeln enthalten Schwefel, 
1 =” 5 Wir ge 3 
ohne Gewähr, da wiebeln wir 
als Schutzmittel dienen. 5 9 4 
(Einfuhr ⸗ Verbot.) Die Direktion der 
Mlawka er⸗Eiſenbahn macht durch Börſenaushang 
unterm geſtrigen Tage ein Telegramm aus der Stadt 
2 bekannt, wonach die Einfuhr von Lumpen, 
8 und gebrauchtem Bettzubehör, ‚one 
edern, a P | a 
verboten in. Haaren und dergl. von jetz 
A Choleraverdächtig.] Zum Begräbniß einer 
Frau Tichel traf hier geſtern eine Schweſter der Ver⸗ 
ſtorbenen aus Hamburg ein, die als choleraverdächtig 
er in Berlin und dann auch durch Herrn 
r. Laudon auf dem hieſigen Bahnhofe unterſucht 


wurde. Es ſi 9 f 
gefunden ie feine Anzeichen der Cholera bei ihr 


(Marktbericht.] Das Treiben auf dem heutt 
, gen 
Kaochenmantt war weniger lebhaft. Flußfiſche waren 
I wenige; friſche Flundern, geräucherte Störe und 
Nun ern, ſowie Aale dagegen reichlich vertreten. 
Ber Wildmarkt war mit Wildenten, Bläßhühnern, 
sch u Rebhühnern und Strandläufern gut be⸗ 
\ Butter und Eier waren knapp; Butter koſtete 
Kabi bre Pfd. Eier 7580 Pf. pro Mandel. 
D kaufte man für 1,80—2,00 Mk. pro Scheffel. 
{ 0 etreldemarkt war nur ſchwach beſchickt. Hafer 
ollete 3,00—3,30 Mk. pro 50 Pfd. Stroh und 
Heu 1 — nur ſehr wenig angefahren. 
8 orſicht beim Fiſchereinigen.] Vor eini⸗ 
i agen war der Rentier B. hierſelbſt mit dem 
l 1 gen und Zurechtmachen von Fiſchen beſchäftigt 
* fach ih hierbei eine Spitze der Rückenfloſſe in 
beſlge ja a Se uf ſtellten ſich 
Rathe gezogener Arzt conſtatirte Viavergiſtng. Ng 
durch ſofortige Anwendung von geeigneten Mittel 
% Cergiftung) e 5 > 
Vergiftung. Geſtern Nachmi 
der 12jährige Sohn eines in der N 
wohnhaften Maurergeſellen, aus Furcht vor Strafe, 
da er die Schule geſchwänzt hatte, durch den Genuß 
8 Carbolſäure ſich zu vergiften. Dem ſchnell zur 
0 Er ren a. gelang es zwar, den Jungen 
gefahr zu 
5 au 3 er ee eee 
eſtohlen. Einem in der Petriſtraße wohn⸗ 
haften Arbeiter wurde geſtern Sache 888 
der Zeit, als deſſen Ehefrau fortgegangen war, die 
Wohnſtube aber unverſchloſſen gelaſſen hatte, eine 
ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. Des Diebſtahls ver⸗ 


dächtig erſcheint ein junger Menſch, der zur Zeit des 


Diebſtahls dort geſehen worden iſt. 

Unfug.] Bei einer auf dem Aeuß. Mühlen⸗ 
damm wohnhaften Wittwe hatte ſich vorgeſtern Nach⸗ 
mittag eine Horde Jungen angeſammelt, die allerlei 
lnfug dort trieben und die gemeinſten Redensarten 
führten, Als die Frau die Bengel forttrieb, griff einer 

„sielben nach Steinen und warf dann die Fenſter der 
ermit ein, worauf er entlief. Derſelbe iſt indeß geſtern 
telt und zur Anzeige gebracht. 


Vermiſchtes. 


Me in Kampf um die Madonna. Der 
hi eſſaggero“ berichtet: Vor einigen Tagen wurde, 
die alljährlich, die Madonna del Caſtagno aus dem 
nahe gelegenen San Silveſtro in feierlicher Prozeſſion 
nach Montecompatri (unwelt Rom) gebracht. Es 
waren gerade 25 Jahre vergangen, ſeitdem dieſes 


uttergottesbild nach der feſten Ueberzeugung 
er Bevölkerung die Gegend von der Cholera 
bewahrt hatte. Daher wollte die Menge 


das Bild nicht, wie üblich, nach dem Kloſter zurück⸗ 

bringen laſſen, ſondern es trotz des Widerſpruches der 

begleitenden Mönche im Orte behalten. Als der Um⸗ 
gang beendet, gaben die Kloſterbrüder das Zeichen 
zur Heimkehr. Aber nun erhob ſich Geſchrei und 

Gepfeiſe von allen Seiten und das Volk rief: „Vor⸗ 

wärts — nach der Kirche.“ Verzebens widerſetzten die 

frommen Brüder und die Geiſtlichen ſich dieſem Verlangen; 
vergebens blieb auch das Zureden beſonnener Bürger und 

Karabineri: Der Zug mußte den Weg zur Pfarrkirche 

nehmen, ſollten nicht die ernſteſten Conflikte herauf⸗ 

beſchworen werden. Dort wurde das Muttergottes⸗ 
bild auf den Hochaltar geſtellt. Eine Zeit lang blieben 
der Biſchof don Fraskatt und die Mönche in der 

Kirche, hoffend, daß das Volk fich beruhigen werde, und 

daß dann die Madonna nach dem Kloſter zurückgebracht 

werden könne. Aber die aufgeregte Menge hielt getreue 

Wacht, und ſo mußten jene endlich ohne das Bild abziehen. 

Tags darauf begab ſich die Gemeindevertretung von 
kontecompatri zum Kloſter, um die Patres wieder 

zu verſöhnen und ihre Mitwirkung zu einer neuen 
irchlichen Feſtlichkeit zu erbitten, aber die ehrwürdi⸗ 
ken Brüder wollten ſich auf nichts einlaſſen. So 
ven! denn die Madonna nach heute auf dem Hochal⸗ 
ar der Kirche von Montecompatri, ihren Verehrern 
zur Freude, den Kloſterbrüdern zum Aerger. 

5 ie Blutrache will, wie aus Cetinje geſchrieben 
rd, noch immer an der öſtlichen Grenze nicht erlöſchen. 
or längerer Zeit ſchon hat eine Maliſſoren⸗Bande 

die montenegriniſche Grenze bei Selentat überſchritten 

und den montenegriniſchen Unterthanen Mirko Stanojew 
aus Kralje, welcher friedlich ſein Vieh weidete, er⸗ 
ſchlagen. Die Thäter wurden von den türkiſchen Be⸗ 
hörden feſtgenommen und nach Scutari gebracht. Aus 
ihrer Vernehmung erfuhr man, daß die Bande eine 
alte Blutaffäre zu rächen hatte. Trotzdem die monte⸗ 
negriniſche Regierung unverweilt die ſtrengſten Vor⸗ 
kehrungen traf, damit dieſer Bluthandel nicht weiter 
um ſich greife, haben dennoch die Stammesangehörigen 
des erſchlagenen Mirkv Stanojew einen Grenzüber⸗ 
fall bet Poljanica gemacht und den Maliſſoren Marko 


Kolin aus Seoca erſchlagen, um den Tod des Mirko 


Stanojew zu rächen. Auch dieſe Uebelthäter wurden 
ergriffen und gefeſſelt nach Centinje gebracht. 

»Die Polen und die Chikagoer Weltaus⸗ 
ſtellung. Ein in Kalifornien anſäſſiger Pole, Namens 
Modeſt Marganski, erläßt in den polniſchen Zeitungen 
einen Aufruf an ſeine Landsleute, worin er dieſe zur 
Betheiligung an der Ausſtellung auffordert. Und 
zwar ſollten die Polen dort mit einer Anklage gegen 
Rußland erſcheinen. In erſter Linie ſollte Amerika, 
dann aber auch alle dort verſammelten Völker um 
Hilfe und Schutz gegen Rußland gebeten werden. 
Gemälde und Schriften, welche die Verfolgung Polens 
durch Rußland darſtellen, ruſſiſche Knuten, Kugel⸗ 
peitſchen u. ſ. w. ſollten ausgeſtellt werden, um zu 
zeigen, wie Rußland gegen die Polen vorgeht. Mit 
dieſer Ausſtellung ſolle man eine Reihe Vorträge in 
engliſcher Sprache verbinden, und darin die fürchter⸗ 
lichen Verfolgungen der Polen in Rußland beleuchten. 
Vor mehr denn 100 Jahren hätten ja auch Polen 
unter Waſhingtons Fahnen für die Freiheit Amerikas 
gekämpft. 

* Der große Niagara⸗Tunnel, an deſſen Boh⸗ 
rung ſeit etwa zwei Jahren ein kleines Heer von 
Arbeitern thätig iſt, geht nun ſeiner Vollendung ent⸗ 
gegen. Am 4. Oktober 1890 wurde der erſte Spaten⸗ 
ſtich gethan und ſchon am 4. Oktober 1892 wird 
der Granitfelſen, der ſeit Jahrtauſenden die Waſſer 
des Niagara gewaltſam zurückgehalten hat, in einer 
Länge von 6000 Fuß durchbohrt ſein. Es werden 
dann nur noch 1000 Fuß Geſtein zu durchſprengen 
ſein, um das Rieſenwerk zu vollenden. Zwei Schichten 
von je 400 Mann arbeiten unausgeſetzt an dem ge⸗ 
waltigen Werke. 1400 Pfund Dynamit werden täg⸗ 
lich zu Sprengungen verwandt. Der Tunnel ſoll 
als Durchfahrt und dann zur Aufſtellung von großen 
elektriſchen Maſchinen verwerthet werden, welche durch 
den Waſſerfall getrieben werden. 

* Durch Blitzſchlag getödtet. In dem Dorfe 
Saybuſch (Galizen) iſt am Sonntag ein Meierhof 
durch einen Blitzſchlag entzündet worden. Von den 
dort einquartirten Mannſchaften des 36. Infanterie⸗ 
Regiments ſind dabei acht Mann getödtet und ſieben 
verwundet worden. 

„Noch eine „Wunderuhr“. Ein in New⸗ 
york lebender franzöſiſcher Ingenieur kundig für die 
Weltausſtellung zu Chicago ein „Uhrwerk neueſter 
Gattung“ an. Daß die Uhr Minuten, Stunden, 
Monat und Wochentag ꝛc. anzeigt, wie alle berühm⸗ 
ten Uhren, verſteht ſich von ſelbſt. Das Neue, Eigen⸗ 
thümliche beſteht in der Aufführung von vier Opern 
binnen der zwölf Tagesſtunden. Es ſind: Lohengrin, 
Fauſt, Wilhelm Tell und die Hugenotten. Der 
Plan wäre ſo übel nicht, wenn die Wiedergabe von 
Geſangleiſtungen durch eine Stimmwalze, wie es der 
Fall iſt, nicht mit ſo vielen Mängeln behaftet wäre. 
Aber als Unterhaltung mag ja die Sache ihren Reiz 


haben. ’ 

* Starke Nachtfröſte haben in den nördlichen 
und öſtlichen Theilen von Finnland das unreife 
Sommergetreide und auf verſchiedenen Stellen auch 
den auf dem Felde ſtehenden Roggen ſchwer beſchädigt: 
Es wird eine allgemeine Mißernte an Sommergetreide 
befürchtet. — In den Tiroler Alpen ſind am Sonntag 
und Montag ſtarke Schneefälle niedergegangen, die 
ein plötzliches Anwachſen der Gebirgsbäche zur Folge 
hatten. Hierdurch ſind verſchiedene kleinere Unfälle 
hervorgerufen worden. 

»Neues Räuberſtückchen. Das Schloß Ronella, 
bei Piana dei Greci (Sieilten) iſt der Schauplatz 
einer neuen Unthat der Briganten geweſen. Dieſelben 
überfielen, 17 Mann ſtark, das Schloß und wollten 
den Beſitzer Baron Dara entführen; derſelbe war 
indeß vorher gewarnt worden und nach Palermo 
entflohen. Die Banditen plünderten das Schloß und 
äſcherten die Wirthſchaftsgebände ein. 

Blinder Alarm. In einem Concertgarten 
zu Erfurt hatte ſich neulich des Abends ein großes 
Publikum verſammelt, um dem zum Sedantag arran⸗ 
girten patriotiſchen Militär⸗Concert beizuwohnen. 
Auf dem P 
Schlachtengemälde von Saro. Der Generalmarſch 
ſchmettert am Morgen des Schlachttages durch das 


Bivouak, diesmal ſollte er jedoch eine ganz unbeabfich- | & 


tigte Wirkung haben. Der friſche Abendwind trug 


nämlich das Echo des Generalmarſches von dem 5 


Concertgarten in die Stadt, allwo ein Horniſt der 
36er, der von dem Concert keine Ahnung hatte, die 
Klänge vernahm. Hurtig ſprang der Mann in die 
Kleider und kurz nachher donnerte das Signal: „Das 


Ganze ſammeln!“ durch die nächtlich ſtillen Straßen d 


der Stadt; andere Horniſten nahmen den Ruf ab, 
die Tambours folgten und bald war die ganze Garni⸗ 


rogramm ſtand auch das belannte große | W.̃ 


ins Jenſeits befördert worden ſind, als Radikal⸗Heil⸗ 
mittel für verſchiedene Krankheiten, namentlich für die 
Schwindsucht. Wie gemeldet wird, machte der Rich⸗ 
ter, der das Todesurtheil über dieſen Piraten aus⸗ 
ſprach, ihm auch am Tage der Hinrichtung ein Ge⸗ 
ſchenk, das aus 400 Kupfermünzen, einem Handtuch, 
einem Regenſchirm und einer Laterne beſtand, letztere 
zum Gebrauch auf feinem Wege zum Hades. Hier⸗ 
durch wollte der Richter dem Verurtheilten kund 
geben, daß er ihm perſönlich keinen Haß entgegen⸗ 
trage, und daß es nur das Landesgeſeß ſei, welches 
das Todesurtheil ausſpräche, und nicht er. 

* Das Eis als Heilmittel und als Handels⸗ 
artikel. Wir leſen in der „Deutſchen Fleiſcher⸗Ztg.“: 
Am Sonntag kam zu einem Berliner Schlächtermeiſter 
ein Herr, welcher flehentlichſt bat, ihm doch einen 
Eimer Eis — — zu ſchenken, da der Verkauf dieſes 
Artikels an Sonntagen ja geſetzlich verboten ſei. 
Nachmittags um 4 Uhr waren der Frau des betreffen⸗ 
den Herrn wegen hochgradigen Fiebers Eisumſchläge 
verordnet worden. Ueber 2 Stunden war das Dienſt⸗ 
mädchen umhergeirrt, ohne ein Stück Eis auftreiben 
zu können. Die Flelſcherläden waren meiſt geſchloſſen, 
auf Anklopfen wurde nicht geöffnet; in den Reſtaurationen 
wurde die Antwort gegeben: Es darf der Sonntags⸗ 
ruhe wegen nicht verkauft werden. Endlich machte 
ſich der Gatte in ſeiner Herzensangſt, da das Fieber 
inzwiſchen bei der Kranken ſchon über ein Grad höher 
geſtiegen war, auf, um, wenn nicht Els 800 kaufen, 
Eis zu betteln. Er hatte das Glück, bei einem 
Schlächtermeiſter das Eis zu erhalten mit der Zu⸗ 
ſicherung, wenn nöthig, am Abend um 10 Uhr noch⸗ 
mals ein gleiches Stück holen laſſen zu können. Es 
beweiſt dieſer Fall aber die dringende Nothwendigkeit, 
daß die Apotheken angewieſen werden, „Eis als Heil⸗ 
mittel“ feilzuhalten. 0 

* Alber eine Exploſion, welche ſich am Sonn⸗ 
abend an Bord des neuen Segelſchiffes „Auchmonn⸗ 
tain“ im H wert 
folgenden Einzelheiten gemeldet: Das Schiff war 
reiſefertig, um ſeine erſte Fahrt nach Neuſeeland an⸗ 
zutreten, als man um Mitternacht Feuer an Bord 
entdeckte. Alle Löſchverſuche waren fruchtlos. Das 
Feuer, welches im Vorderraum entſtanden war, griff 
vielmehr immer weiter um ſich. Da ſich 40,000 Pfd. 
Pulver an Bord befanden, verließ die Beſatzung das 
Schiff. Um 5 Uhr Morgens explodirte das Pulver. 
Der Knall wurde meilenweit gehört. Die Häuſer 
Greenocks zitterten und die Bewohner geriethen in 
jähen Schrecken. Eine Menge Fenſterſchelben wurden 
zertrümmert. Selbſt in dem 23 engliſche Meilen 
entfernten Glasgow wurde die Exploſion verſpürt. 
Dort glaubte man allgemein, es habe ſich ein Erd⸗ 
beben ereignet. 

* Gekentertes Boot. Das deutſche Kriegsſchiff 
„Prinzeß Wilhelm“ iſt Montag zu den Columbusfeſt⸗ 
lichkeiten in Genua eingetroffen, ſtarker Südweſtſturm 
erſchwerte die Einfahrt in den Hafen. Oeſterreichiſche 
Matroſen vom „Kronprinz Rudolf“ retteten ein Fiſcher⸗ 
boot mit ſechs Inſaſſen, welches im Sturm gekentert 


e Maſſenvergiftung. In Jonaſcheni bei 
Bucecea (Rumänien) wurde am 29. Auguſt eine ganze 
aus 70 Perſonen beſtehende Hochzeitsgeſellſchaft von 
einem cholercähnlichen Unwohlſein befallen. Zwei 
raſch herbeigeholte Aerzte konſtatirten, daß die den 
Hochzeitsgäſten vorgeſetzten Speiſen ſchon einige Tage 
alt waren, der Genuß bedeutender Obſtmengen trug 
dazu bei, die erwähnten Krankheitserſcheinungen zum 
Ausbruch kommen zu laſſen. Zum Glück kamen dle 
Hochzeitsgäſte mit dem bloßen Schrecken davon, da ſie 
ſich fümmilich auf dem Wege der Beſſerung befinden. 


Special⸗Depeſchen 


der RR 

„Altpreußiſchen Zeitung. 

8 zelt 5 ft da: 8 Breslauer 
Generalanzeiger“ erhält aus gleicher Quelle, 
aus welcher ihm ſeiner Zeit der authentijche 
ortlaut der Rede des Kaiſers über die 
zweijährige Dienſtzeit zuging, die Mittheilung, 
daß künftig ee etwa 90 Rekruten 5 

ompagnie eingeſtellt werden ſollen, jtatt, wie 
ie früher, 45. Die Mehrausgaben ſowie die 
often für die neu zu errichtenden Cadres⸗ 
bataillone dürften 100 Millionen Mark, wenn 


nicht mehr, betragen. 

Sam b 19 7. Sept. An Stelle an 
Medieinalamtes meldet heute zum erſten — 
as ſtatiſtiſche Bureau offiziell für geſte 
702 Cholera⸗Erkrankte und 333 Todte. a 

aris, 7. Sept. In verfloſſener Nach 


ſon in vollſter Bewegung. Die coneertirende e i latze vor der Thür 
Capelle, die natürlich noch keine Kenntniß ae ee i 5 Dynamit ge⸗ 
hatte, daß ſie die unmittelbare Urſache des füllte 15 Centimetet lange Kupferröhre, ohne 
Generalmarſches geweſen, mußte ſammt der militöri⸗ indeß Schad nzurichten. 
Dr 1 ah ai Concertgarten Haden anz 7 
n und im Laufſchr en Sammelplätzen zu⸗ PL) i . 
eilen, wo ſich die Regimenter bereits zu 2 Handels Dear ich. rig 
begannen. Binnen kurzem ſtanden die Truppen, zwei Telegrappiide 8 11 Min. Nachm. 
Infantexie- und ein Artillerie-Regiment, bereit. Beim Berlin, 7. September, 2 2 5 vom 6.0. 7.9. 
Anlangen der erſtaunten Generalität, welcher von re Schwach. 1 5 90,70 96,75 
einem angeſagten Generalmarſch natürlich nichts be⸗ 3½ "er ei dere 8,10 | 98,00 
1 755 ande 1 — ee ge das Deſterrei ee a „8895 88 Bun 
auf und die Truppen rü : 25 5, % 
in vn 7 ab. — EERE date 5 en ER . 90 
2 „Banknoten 1 7 
8. Fre a gu Berlin wird dem 2 Asche e Banknoten 0720 107,25 
B. 8 zählt: Vier alte Herren, darunter der | Deutſche Reichsanleihee 107,20 107,20 
64jährige Rentier G., finden ſich ſeit Jahren faſt a per reußiſche Conſons 82,20 82,20 
jeden Abend in einem Weißbierlokal der Andenſtraße Maite b aner Stamm⸗Prioritaten 106,30 | 106,30 
zuſammen und ſpielen einen gemüthlichen Skat. nb.⸗Mlawk. Stam 
Das war auch vorgeſtern der Fall, und ſo war 10 Uhr odukten-Börſe. 
herangekommen, die Zeit, in welcher ſie gewöhnlich Cours vom Aru eh 6.9. | 7.9. 
aufzuhören pflegen. Herr G. nahm gerade die Karten Weizen Sept F 2 151,50 154,50 
und gab das letzte Spiel mit den Worten: „Das Set.⸗N op. 153,00 | 152,70 
letzte Spiel! Hoffentlich paßt Ihr beide, ich habe | Roggen: feſt. 1 20 14400 
einen unverlierbaren Nullouvert, und da giebts Geld.“ ept.⸗Oet 142,70 143,70 
Der Zufall wollte es, daß in der That keiner der Sel⸗Nohtzht.. 2,40 22.40 
Mitſpieler gegen den Nullouvert etwas einwenden Rane en 7. Marie, | drRo| 4750 
konnte, und das Spiel begann. Herr G. legte die E e 48,30 48,20 
Karten offen auf den Tiſch; die Freunde ſahen hin Spiritus 70er Sept. Oct. . 34,60 34,90 


und überzeugten ſich durch einen Blick, daß das Spiel 
in der That gewonnen ſei. Eben ſchickten ſie ſich an, 
dem Gewinner das Geld für das Spiel hinzuſchieben, 
als ſie bemerkten, daß er in ſich zuſammengeſunken 
mit niedergebeugtem Kopfe daſaß. Ein Lächeln um⸗ 
ſpielte ſeine Lippen und verklärte das Antlitz eines 
Todten. Ein Herzſchlag hatte, wie ein herbeigerufener 
Arzt konſtatirte, ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
Das Spiel war in der That ſein letztes. 
Chineſiſche Juſtiz. In Jutſchen fand zu 
Anfang dieſes Monats die Hinrichtung eines See⸗ 
räubers ſtatt. Nachdem der Verbrecher einen Kopf 
kürzer gemacht worden war, öffnete der Henker mit 
4 — Richtſchwert den Leib des Hingerichteten, riß 
die Leber heraus und vertheilte ſie ſtückweiſe unter 
ſeine Gehülfen. Man erachtet nämlich die Leber von 
Perſonen, die durch das Schwert des Scharfrichter 


r * * 
Königsberg, 7. September, — Uhr — Min. Mittags. 


tatius und Grothe 
Getreide⸗ Woll. Mehl- u. Spieituscommiionsgefhäft) 


Spiritus pro 10,000 LY/, exel. Faß: ; 
Loco Stig A = Brief. 


rain 


Loco nicht contingentirt 7,00 „ „ 
————— 
Königsberger Producten⸗Sörſe. 
3 6. 
Septbr. Septbr.. Tendenz 
2 Mk Ar. 

Rei b., 125 Pd. | 144,00 | 144,0) unverändert 
og 5 420 Pfd. 132,00 130,00 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 110,00 1100 unverändert 
ge er, feiner . 130,00 130,00 ruhig. 
rbſen, weiße Koch⸗ 143,00 143,00 unverändert 
0 


afen von Greenock zutrug, werden die M 


Danzig, 6. September. Getreidebörſe. 


Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 156—160 
„ Bellini rs 153—155 
Tranſit hochbunt und wei 138—143 
1 bunt 181 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oet. 156,50 
Tranſit 9 128 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 156 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): matt. 
digg, 36 125 —131 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 109—111 
Tenn ept.⸗ Der. 131 
Tranſit u . 109 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Gerſte: inlä He, große, 112/118 Pfd. | 120—135 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 110 
Gier bit g 129 
rbſen, inländiſche 150 
n nf! > 105—125 
Rübſen, inländiſ che 205 
Rohzucker, inl., geſchäftsl., Rendement 88% | —,— 
Zuckerbericht. 
Magdeburg, 6. Septbr. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,— 8 exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 


14,70. ig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Gaß 2700. Feſt m — 


Meteorolo 1 Beobachtungen 
vom 30. e t, Mor e e 


: Barom. Temper. 
Stationen. — Wind Wetter Eelſtus 
Chriſtianſunde 763 O bedeckt 9 
Kopenhagen 769 N wolkig 11 
Stockholm 767 5 heiter 11 
aparanda 760 wolkenlos 10 
etersburg | 762 ſtill Regen 12 
oskau 765 SW wolkenlos 15 
Cherbourg 770 SD bedeckt 11 
Sylt 769 ſtill bedeckt 13 
amburg 770 SW wolki 12 
winemünde 768 NN alb I, 15 
Neufahrwaſſ. 768 NO eiter 14 
Memel 766 N wolkenlos 14 
ad 771 NNW wolkenlos 8 
arlsruhe 768 NO bedeckt 11 
München 67 SW Regen 6 
Berlin 768 NW wolki 10 
Wien 761 W̃ bedeckt 11 
Breslau 767 NRW Regen 10 
Nizza 760 | O eiter 16 
Trieſt 759 ONO egen 13 


Ueberſicht der 8 f 
In Deutſchland iſt das Wetter kühl, vorwiegend 
trübe, nur im Oſtſeegebiete vielfach heiter. In der 
Südhälfte e iſt 1 0 Regen gefallen, am 
meiſten (16 Millimeter) am Bodenſee. Nachmittags⸗ 
temperaturen haben geſtern in Deutſchland 18 Grad 
nicht überſchritten. ei meiſt ſchwachen, vorwiegend 
nördlichen Winden halten die niedrigen Temperaturen 
in Central⸗Europa an. 
Deutſche Seewarte. 


888 Or r 
2 n 


Ir 2 — 


Blutar uth = Bleichſucht — 
Schwäche 


und Mattigkeit des Körpers ſind in allen Fäklen 
durch Störungen der Verdauungs- und Aſſimilations⸗ 
Organe verurſacht, indem dadurch dem Körper die 
nöthige Nahrung entzogen wird. Eine kräftige 
Eonſtitution iſt nur dann zu erwarten, wenn die 
Function der Verdauungs⸗ und Aſſimilations⸗Organe 
eine normale und regelmäßige iſt. Sogenannte 
„ſtärkende Mittel“, welche jo vielfach angewandt 
werden, können nur von vorübergehender Wirkung 
ſein, indem ſie nicht die Urſache des krankhaften Zu⸗ 
ſtandes beſeitigen. 

Es wird allgemein beſtätigt, daß Warner's Safe 
Cure das einzig erfolgreiche Mittel iſt zur Beſeiti⸗ 
gung obiger Uebelſtände und wird von Tauſenden 
Geheilten empfohlen. 

Frau Wittwe Nieß, Linkſtraße 10 H. II., in Ber⸗ 
lin, ſchreibt: „Ich mache die freudige Mittheilung, 
daß meine Tochter durch den Gebrauch von War⸗ 
ner's Safe Cure von ihrer Bleichſucht gänzlich befreit 
wurde und mache die leidende Menſchheit hiedurch 
aufmerkſam, wie gut und heilſam dieſes Mittel iſt. 

Auch ich, die Mutter, gebrauche dieſes Heilmittel 
ſeit längerer Zeit und kann es nur meinen Lebens⸗ 
trank nennen. Ich bin gerne bereit, anderen leiden⸗ 
den Menſchen nähere Auskunft zu ertheilen.“ 

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und andere bekannte Apothelen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. September 1892. 

Geburten: Webermeiſter Adolf 
Meißner 1 T. — Malermeiſter Otto 
Weiß 1 T. — Arbeiter Andreas Ehlert 
1 T. — Schuhmachermeiſter Julius 
Kanter 1 S. — Fabrikarbeiter Otto 
Kern 1 T. — Fabrikarbeiter Adolf 
8 1 T. — Arbeiter Anton Greisner 

S 


Aufgebote: Tiſchlermeiſter Herm. 
Neumann mit Wilhelmine Scheffler. — 


Fabrikarbeiter Wilhelm Harder mit 
Henriette Doſt. 
Sterbefälle: Hechler Ferdinand 


Girod T. 3 M. — Arbeiter Friedrich 
Böhnke S. 14 T. — Arbeiter Chriſtof 
Wilhelm S. 1¾ 3 — Geſchäfts⸗ 
reiſender Adolf Littko T. 2 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Hedwig Ladendorff⸗Pr. 


on) mit dem Kaufmann Louis 
rumach⸗Wartenburg i. O. 
Geboren: W. Krauſe⸗Gr. Plehnendorf 


1 T. — Paul von Plocki⸗Kl. Blau⸗ 
ſtein 1 S. — Kgl. Oberförſter Gen⸗ 
ſert⸗Schirpitz 1 T. — Amtsrichter 
Braune⸗Ragnit 1 S. 

Geſtorben: Frl. Melitta Rolicki⸗ 
Königsberg, 46 J. — Rentier Rud. 
Neumann-Baldram. — Gutsbeſitzer 
Eduard Weſſel-Stüblau. — Königl. 
Kreisphyſikus, Sanitätsrath r. 

ermann Roquette-Inowrazlaw. — 
1 Auguſt Konegen⸗Seeburg, 
53 J. 


Gegründet 1854 


ergebenſt anzuzeigen. 


BA2aaaaaraaaaau 


« Feinſtes Dalmatiner b 
4 Insectenpulver > 
empfing Bernh. Janzen.) 
2 2 2 24 2 2 2 2 2 2 2717 
Tagesordnung 
zur 
außerordentlichen 


Stadtberordnetenſitzung 
am 9. September 1892. 

1) Wahl von fünf unbeſoldeten Stadt⸗ 
räthen. 

2) Wahl des Vorſtandes der V. Knaben⸗ 
ſchule. 

3) Verbreiterung der Kegelſtraße. 

4) Trottoirlegung in der Herrenſtraße. 

5) Vergebung der Lieferung des Mo⸗ 
biliars für den neuen Stadtverord⸗ 
neten⸗Saal. 

6) Statut für die Wernick'ſche Stiftung. 

7) Jagdverpachtung auf der Wanſau. 

8) Rechnung der Waſſerleitung pro 
1890,91, 


9) Rechnung der V. Knabenſchule pro 
1891/92. 

10) Rechnung der III. Mädchenſchule 

11) Menue der 

echnung der Höhern Töchterſchule 

pro 1891/98. 959 ai 

12) Rechnung der I. Knabenſchule pro 
1891/92. i 

13) Wahl der Vertrauensmänner zur 
Auswahl der Schöffen und Ge⸗ 
ſchworenen. 

14) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Servis⸗Deputation. 

15) Den Schlachthaus⸗Director betr. 

16) Definitive Anſtellung des Brand⸗ 
Inſpectors. 

17) Ankauf von Land. 
Elbing, den 6. September 1892. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Dr. Jacobi. 


Vogelsang. 
Donnerſtag, 8. Sept, 3½ Uhr Nachm.: 


Lee Vereins- Concert 


asmuſik, 40 Mann). 
Abends: Bengal. Velenchtun und 


großes Feuerwerk. a 
Nichtvereinsmitglieder zahlen à Per⸗ 
ſon 20 Pf., Familien von 3 Perſonen 


50 Pf. Entree. 
Otto Pelz. 


E. Frick. 
Allsam Bildungey 
Sinnes? 


Grein 


Sonntag, den 11. Septbr.: Vokul⸗ 
und Inſtrumental⸗Concert, Würfel⸗ 
tiſch, Scheibenſchießen. Anfang 3 Uhr. 
Abends: Gartenbeleuchtung und Tanz. 
Bei ungünſtigem Wetter im Saale. — 
Gäſte haben Zutritt. 


Aufruf! 
Sämmtliche Handels⸗ 
gärtner Elbings 


lade ich ergebenſt ein, zu einer hoch⸗ 
wichtigen Beſchlußfaſſung, 
$ 105% des Geſetzes über Sonntags⸗ 
ruhe, am Donnerſtag, den S. d. M., 
Abends 7 Uhr, im Gewerbehauſe 
erſcheinen zu wollen. 
Albert Brandt, 
Vorſitzender des Gärtner⸗Vereins. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntuiß daß die Bescal des 
V. Schiedsmannsbezirks bis Ende Sep⸗ 
tember cr. durch den Schiedsmann des 
VI. Bezirks, Herrn Rentier Voigt 
vertretungsweiſe werden wahrgenommen 
werden. 

Elbing, den 3. September 1892. 


Der Magiſtrat. 
Vorzügliche BEE 


Limburger Käſe. 


Adolph Kellner Nachf. 


waltung lagern 
v. Is. mehrere 
Eigenthümer ſich nicht gemeldet haben. 
Es befinden ſich darunter Regenſchirme, 
Stöcke, Kleidungsſtücke, Goldſachen und 
andere Gegenſtände. 


betreffend 


heilt 
kno 
Fin 
ꝛc. 


ſchneiden ſchmerzlos 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 Fa in den Apotheken à Schachtel 
50 Pf. 5 


Die nachſtehende 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des 8 8 Abſatz 1 des 
Krankenverſicherungsgeſetzes vom 15. 
Juni 1883 in der Faſſung des Ge⸗ 
ſetzes vom 10. April 1892 (Reichs⸗ 
geſetzblatt S. 379) und Nr. 6 der 
Ausführungsanweiſung vom 10. Juli 


1892 (Amtsblatt Nr. 31) wird der 


Betrag des ortsüblichen Tagelohnes 
gewöhnlicher Tagearbeiter wie folgt 
feſtgeſetzt: 

Im Stadtkreiſe Elbing 

für Erwachſene für jugendliche 
männliche weibliche männliche weibliche 
1,50 M. 1,00 M. 0,65 M. 0,55 M. 

Dieſe Feſtſetzungen treten am 
1. Januar 1893 in Kraft. 

Mit demſelben Tage treten die 
bisherigen Feſtſetzungen (Amtsblatt 
Jahrgang 1883 Seite 96, 124), ſo⸗ 
weit fie von obigen Feſtſetzungen ab⸗ 
weichen, außer Kraft. 

Die obigen Feſtſetzungen bilden 
vom 1. Januar 1893 ab den Maß⸗ 
ſtab, nach welchen bei der Gemeinde⸗ 
krankenverſicherung (8 4) das Kranken⸗ 
geld ($ 6) und die Verſicherungs⸗ 
beiträge (§ 9) und bei den einge⸗ 
ſchriebenen und ſonſtigen Hilfskaſſen 
ohne Beitrittszwang ($ 75) — wenn 
deren Mitglieder von der Gemeinde⸗ 
krankenverſicherung und von der Ver⸗ 
pflichtung, einer nach Maßgabe der 
Vorſchriften des Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes errichteten Krankenkaſſe mit 
Ausnahme der Knappſchaftskaſſen, 
beizutreten, befreit ſein jollen — das 
Krankengeld den in den betreffenden 
Gemeinden beſchäftigten Perſonen zu 
gewähren iſt. 3 

Danzig, den 29. Auguſt 1892. 


Der l egierungs⸗Präſident. 


wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 


Elbing, den 3. September 1892. 


Der Magiſtrat. 
gez. Eiditt. 


Bekanntmachung. 


Bei der unterzeichneten Polizei⸗Ver⸗ 
ſeit dem 1. Januar 
Fundgegenſtände, deren 


Zum Verkauf dieſer Sachen 


wird hiermit ein Termin au 


Sonnabend, d. 10. Sept. er, 


Vorm. 9 Uhr, 


im Polizei⸗Gebäunde anberaumt, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 


Elbing, den 5. September 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 
a Mille e Bruch, 
G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 


H. Bober in Elbing entgegen. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


a rene e gr 
enfraßartige Wunden, böſe 
ger, erfrorene Glieder, Wurm 
Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
auf. Bei Huſten 


Simon Zweig, Schmiedeſtraße 18, 

Perten-Confeclion, Tuchhandlung und Ausflaktungs-Gelchäft für Perren 

beehrt ſich den Eingang ſämmilicher Neuheiten fi: die 
— HGerbſt⸗ und Winter⸗Saiſon 1892938 

nin Paletot⸗, Mautel⸗, Anzug⸗, Hoſen⸗ und Weiten - Stoffen FM 


Durch große Caſſa⸗Abſchlüſſe in ſämmtlichen Artikeln bin ich in der Lage, den mich Beehrenden die größten Vortheile bieten und hinſichtlich der Qualitäten für deren Halt⸗ 
und Tragbarkeit jede Garantie übernehmen zu können. 


Die Anfertigung nach Maaß geſchieht unter Leitung meines bewährten Zuſchneiders nach den neueſten Moden in kürzeſter Zeit. 


E 


Kohlen. 


Doppelt geſiebte Prima Grimsby⸗ 
Nußkohlen, 


direct ex Kahn, empfiehlt billigſt 


Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. 


9 2 * 
Gründliche Heilung 
von Hautausſchlägen, Mundausbrüchen, Knochenauftreibungen, 
Schlaffheit des Körpers, Kopfſchmerzen, chroniſchen Ausflüſſen, 
Flechten ꝛc., gründl. n. diseret, geſtützt auf 18jährige Erfahrungen u. 
glänzende Erfolge durch e. einf. Verfahren, ohne Anwend. v. Queck⸗ 
ſilber, Jod ꝛc. Dieſes Verfahren iſt ſtets von großem Erfolge, wo der⸗ 
artige Arzneien bereits ſchädl. auf den Körper gewirkt. Die Kur iſt ohne 
Berufsſtörung. Auswärtige mit gleichem Erfolg brieflich. 
E. G. Keutel, Badehalter, Eisleben, Markt 35. 


EIERN NEED TEE SERIFERIEFSEENSEST 
Deutſche Straßenprofilkarte 
für Radfahrer. 


Section Danzig und Elbing c. 
Preis für jedes Blatt (in Tarton auf Leinwand gezogen) 
in Taſchenformat à 1,50 M. 
Die Karten find zu dem angegebenen Preiſe zu haben in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


Meine in Klettendorf, Kreis Marienburg, im kleinen Werder gelegene 
Beſitzung mit durchweg gutem Acker und vorzüglichen Wieſen beabſichtige 


Rentengüter 


aufzutheilen oder auch freihändig parzellenweiſe zu verkaufen. 
Bewerber werden hierzu auf 


Donnerſtag, den 15. September er., 


an Ort und Stelle eingeladen. N 


Klettendorf bei Altfelde. E 
F. Zimmermann. 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


9 2 3 2 dd 
Königsberger „Sonntags: Anzeiger“, 
Dftdeutiches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 

Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, N 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 
Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo ſoweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. 

Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus⸗ 
geſtattete Probenummern. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 I. 


Ein jeder ilt feines Glückes Hdmied! 
2. Münsterhau-Geld- Lotterie, Freiburg i. Bad. 


Ziehung 6. u. 7. September. Baares Geld. 3234 Gewinne mit 
M. 260,000, 1 à 50,000, 1 à 20,000, 1 à 10,000, 1 à 5000, 10 à 1000 
20 à 500, 100 à 200, 200 & 100, 400 à 50, 2500 a 20 M. 

Looſe à M. 3. — Porto und Lifte 30 Pf. 


Marienburger Lotterie. Ziehung am 14. Septhr. 
2487 Gewinne, beſtehend in Pferden, Wagen, Luxus⸗ u. 
Gebrauchsgegeuſtänden. Looſe à M. 1. — Porko und Liſte 20 Pf. 

Letzte Ziehung wieder gute Treffer in unſere Glücks⸗Collecte. 
Bitten ſofort zu beſtellen, da Vorrath immer ſchnell vergriffen. 
L. Funck & Co., Berlin SW., Kommandantenſtr. 18. 


Eine / Million.. 
e Mühlhäuſer Geld⸗Lotterie. 


1 Gewinn 250000 Mark 250000 Ziehung 26. und 27. October. 

1 „ 100000 „ 100000 Nur einmalige Lotterie. 
1 50000 „ 50000 | Nur ein malige r Einſatz. 
1 5 20000 „ 20000 Ganze Orig.⸗Looſe à 6 M. 3 o 8 
sr 15000 „ 15000 | Halbe „ „ à3 M. 2 8 
1 „ 10000 „ 10000 Viertel⸗Antheileà 1,75 M. 
2 5000 10000 ] verſ. geg. Poſtanw. od. Nachnahme 


u. ſ. w., alles baar Geld, 
0 


E | Rob. Th. Schröder, 
zu). ca. %/, Millionen Mark. 


Haupt⸗Collecteur. Lübeck. 


Gegründet 1854. 


Ganz Unterricht 


von 


J. dettmar. 


Anmeldungen hierzu ſowie zu 
Privatzirkeln nehme ich täglich von 
10 bis 4 Uhr Nachm. Spierings⸗ 
ſtraße 23 bereitwilligſt entgegen. 

Hochachtungsvoll 


J. Jettmar. 


5 kreuzsaitige 
JPianin os 
in solidester Eisen- 

Kl construction mit 

fi |b.:ster Repe- 

5 | titions-Me- 


Unterrichts- und 
Uebungszwecke -vun 1 8 
NM. 450,-- ab. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 2 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 21a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 3 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


XIII. Große Inowrazlawer 


Pferde- Verloosung. 
Ziehung am 5. October er. 
7 Zur Verlooſung kommen 


Looſe 4-spännige u. 2-spännige 
Equipage im Werthe von 


nur 
100005000 Mark, 
Ponnyequipage i. W. v. 
1500 M., ſow. 30 die 
Pferdeu.800sonstige 
Marf,|werthvolle Gewinne. 


11% Loose à | M. 
.10 M. rind in den durch Placate 
kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 


F. A. Schrader, 


Haupt⸗Agentur, Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 29. 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra. 


Obige Looſe ſind in Elbing zu haben 
bei H. Meissel, Reſt., Waſſerſtr. 72. 


9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 


Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., München. 
— — — —— 


FD 
Stellenbermittelung des 
Allgemeinen Deutſchen 


Lehrinnenvereins. 
Agentur für Weſtpreuß en: 
Frl. A. Lesse, Vorſteherin Danzig ⸗ 

Fleiſchergaſſe 23. 


Sprechſtunden: Mont., Dienft., Don. 


Freit. von 2½—4 Uhr. 


— — . . ee 
Einen Lehrling 

für das 
Agenturgeſchäftes ſuche ich am liebſten 
per ſofort. 


Rud. Maas, Heiligegeiſtſtr. 1. 


Ein bis zwei junge Mädchen 
welche die hieſige höhere Schule beſuchel 
finden in einer ruhigen Familie 


2 
ute Penſion. 
Beauſſichtigung der Schularbeiten! 
flectanten wollen ſich unter Chile, 
B 126 an die Expedition dieſer Zell 
ung wenden. 


ontor meines Waaren? 


Der Hausfreund. 


Bei Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 210. Elbing, den 8. September. 


1892. 


Schwer gebüßt. 


Eine Erzählung von Philipp Moreno. 
8) * Nachdruc verboten. 
eher war der Juni herangekommen und 
i get befand Gertrud ſich auf Warnitz. 
Kit onnte dem Herrenhauſe noch nicht den 
N be kehren, einestheils, weil ihr Verſprechen 
er anderntheils aber auch, weil die Tante 
nicht erde an das Lager gefefjelt war, fie 
Ben been mochte. 
Blüten er ſtand die ganze Natur in üppigſter 
uhr Npracht und wieder, wie im vergangenen 
Lieder erweckten die Nachtigallen mit ihren ſüßen 
Nä a das Echo der ftillen, balſamiſchen 


e. 
Die Gräfin hatte die Wittwenkleider abge⸗ 
legt und erſchien jetzt in ihren reichen, ge⸗ 
ſchmackvollen Toiletten doppelt ſchön. Eines 
bends, nachdem der Baron ſich verabſchiedet 
batte. wandelten die beiden Freundinnen, jede 
n ihre Gedanken verſunken, unter den blühen⸗ 
en Linden noch auf und ab. Das Antlitz der 
Alain zeigte eine tiefe Bewegung und in ihren 
ugen Beten ee 
fie Fisch will ihm eine gute Frau ſein,“ ſagte 
einen fach „Ich will ſo gut ſein, wie dies 
glückl eibe nur möglich iſt. O, ich bin jo 
Weißt Wu Gertrud. ſo unausſprechlich glücklich! 


fragte 
0 fie ahnte, was es ſein würde. 

Munchen Hf ihre Arme um des jungen 

Bruſt deſſelben und lehnte ihren Kopf an die 


ſchößf Ste — o ich bin das glüdlichfte Ges 
gut an, unter der Sonne! Aber ich will auch 
ſen, O, ſo, ut!“ 
„Du biſt ja gut,“ ſagte Gertrud ſanft. 
def dic muß noch beſſer, viel beſſer werden,“ 
ich yore, Gräfin leidenschaftlich. „O Gertrud, 
ste ene mein Glück ja gar nicht!“ 
Brust. drückte ſich enger an der Freundin 


„Er hat mir 

geſagt, daß ich noch in dieſem 
Sommer ſein Weib werden ſolle,“ flüſterte ſie. 
Wochen, langes Schweigen folgte dieſen 


Gertrud dachte nur eins — daß ſie nun 


fort müſſe, weit fort, um die beiden nie mehr 
zu ſehen. 

„Noch in dieſem Sommer“, wiederholte Ga⸗ 
briele. „Jetzt aber, da mein Glück ſo nahe iſt, 
fürchte ich mich. Ja, Gertrud, ich fürchte mich. 
Kannſt Du mir nicht etwas ſagen, was mir 
Muth giebt?“ 

„Du haſt nichts zu fürchten,“ ſagte Ger⸗ 
trud mechaniſch. 

„Wird es nicht kalt hier draußen?“ fragte 
Gabriele, die plötzlich zuſammenſchauerte. „O, 
ich wollte, daß ich mein Leben noch einmal 
von vorn beginnen könnte,“ fuhr ſie nach einer 
kleinen Weile fort. „Aber alle Menſchen be⸗ 
gehen Sünden und Irrthümer, keiner iſt voll⸗ 
kommen, nicht wahr?“ 

„So heißt es,“ erwiederte Gertrud. „Du 
aber biſt Dir ſicherlich doch keiner ernſtlichen 
Sünden bewußt.“ 

Gabriele ſchaute ſie lange an. 

„Ich wußte noch nicht,“ ſagte ſie dann, „daß 
eine wahre und reine Liebe vor allem den 
Wunſch und das Beſtreben erweckt, derſelben 
würdig zu ſein.“ 

„Ich hoffe und vertraue, daß Du einer ſolchen 
Liebe würdig biſt,“ ſagte Gertrud ernſt; das 
eigenthümliche Weſen der Gräfin hatte ſie ein 
wenig ſtutzig gemacht. 

„Ich will's verſuchen,“ erwiderte Gabriele 
leiſe. „Du haſt Nello ſchon länger gekannt, 
Gertrud; glaubſt Du, daß er ein großes Unrecht 
überſehen und vergeben könnte, welches von 
einer Perſönlichkeit begangen worden, die er 
von Herzen liebt?“ 

„Das würde auf den Charakter des Unrechts 
ankommen,“ antwortete Gertrud. „Menſchliche 
Fehler und Schwächen würde er ſicher überſehen 
oder milde beurtheilen; etwas aber, glaube ich, 
würde er nie verzeihen.“ 

„Und was wäre das?“ 

„Lüge und Betrug,“ ſagte Gertrud. „Wie 
ich ihn kenne und beurtheile, würde er eher 
einen Mord als Täuſchung und Falſchheit ver⸗ 
ſtehen und entſchuldigen können.“ 

Gabriele ſtarrte ſie mit weitgeöffneten Augen 
an. Dann wendete ſie ſich ab und ein Zittern 
überlief ihren Körper. 

„Es iſt kalt heute Abend,“ flüſterte ſie, 
„komm, laß uns hineingehen.“ 

Im Zimmer angelangt, ging ſie mit großen 
Schritten auf und ab. 

„Mein Benehmen wird Dir unverſtändlich 


vorkommen,“ nahm fie wieder das Wort, „aber 
ich fühle plötzlich eine innerliche Unruhe, die ich 
nicht überwinden kann.“ 

Als Gertrud Anſtalt machte, das Zimmer 
zu verlaſſen, eilte ſie auf dieſelbe zu und ergriff 
ſie am Arm. 

„Bleibe noch bei mir!“ rief ſie ängſtlich. 
„Ich bitte Dich, laß mich noch nicht allein!“ 

„Es iſt merkwürdig,“ fuhr ſie fort, als ihre 
Gefährtin wieder Platz genommen hatte, „daß 
Lionels Wahl gerade auf mich fallen mußte, 
da er doch unter ſo vielen Damen wöhlen 
konnte.“ 

„Du biſt eben von allen die ſchönſte ge⸗ 
weſen,“ antwortete Gertrud, „darum gab er 
Dir den Vorzug.“ 

Gabriele ſah ſie enttäuſcht und traurig an. 

„Du meinſt alſo, daß er mich nur meiner 
Schönheit wegen liebt?“ fragte ſie. 

„Genügt Dir das nicht?“ 5 

„Nein, jetzt nicht mehr. Früher hätte es 
mich befriedigt; jetzt denke ich anders. Die 
Liebe hat mir über hundert Dinge die Augen 
geöffnet, die mir vorher ganz unbekannt und 
gleichgültig waren.“ 

Gertrud warf der Gräfin einen vorwurfs⸗ 
vollen Blick zu. 

„So haft Du alſo den armen Paul nicht im 
geringſten geliebt,“ ſagte ſie. 

„Nein,“ entgegnete Gabriele, indem ihre 
Augen ſich mit Thränen füllten. „Ich habe 
ihn nicht geliebt, wenigſtens nicht ſo, wie ich 
jetzt liebe.“ 5 

Ihr Antlitz glühte, ihre Augen glänzten in 
ſeltſamem Lichte, ihr reiches Haar war in 
goldener Fülle über ihre Schultern herab⸗ 
gefallen. Wieder mußte Gertrud ſich ſagen, 
daß ſie nie ein ſchöneres Frauenbild geſehen 
habe. 

„Der Tag geht zu Ende,“ ſagte die Gräfin 
träumeriſch, „der glücklichſte Tag meines 
Lebens. Warum verflog er ſo ſchnell? Ger⸗ 
trud, haſt Du jemals Vorahnungen gehabt?“ 

„Ja, ſchon oft“, antwortete die Gefragte. 

„Trafen dieſelben auch ein?“ 

„O ja, ſogar recht oft.“ 

„Auch ich habe heute Abend eine Vorahnung 
— ein Gefühl ſagt mir, daß der morgende Tag 
anders ſein wird, als der heutige geweſen iſt.“ 

„Morgen wirſt Du glücklicher ſein, als je 
zuvor“, erwiderte Gertrud. „Baron Rohden 
wird Dich abholen und den ganzen Tag mit Dir 
zuſammen ſein. Kannſt Du Dir etwas Beſſeres 
wünſchen? Und ſo wird auch Deine Vorahnung 
ihr Recht behalten.“ 

Gabriele lächelte. | 

„Ich danke Dir, Gertrud; Du haſt mich 
beruhigt. Und nun ſchlaf wohl, Du Gute.“ — 

Am nächſten Morgen kam der Baron, wie 
Gertrud prophezeit hatte, und das glückliche 
Paar fuhr bald darauf durch die Parkpforte 
von Warnitz in den lachenden, ſonnigen Som⸗ 
mertag hinaus. ; 


XIII. 

Die Uhr verkündete gerade die Mittags⸗ 
ſtunde, als ein Diener der einſam am Fenſter 
ſitzenden Gertrud eine Karte überbrachte. Ein 
Herr war angekommen, der die Gräfin zu 
ſprechen wünſchte; als man ihn von der Ab⸗ 
weſenheit derſelben unterrichtete, ließ er ſich 
dem Fräulein Voßberg melden. 

Auf der Karte ſtand der Name des General 
Esmond. Gertrud erinnerte ſich, daß Gabriele 
in dem Hauſe dieſes Herrn die Stellung einer 
Gouvernante innegehabt hatte, ehe ſie Pauls 
Frau geworden war. 

Sie erhob ſich und eilte, den Beſuch will⸗ 
kommen zu heißen. Der General war ein ält⸗ 
licher, aber noch ſehr ſtattlich und zugleich 
etwas fremdländiſch ausſehender Herr. 

„Ich habe wohl die Ehre, das Fräulein 
Voßberg zu begrüßen,“ ſagte er, ſich kurz und 
militäriſch verneigend. „Der Doktor Horn, den 
ich in Schwerin beſuchte, hat mir viel und 
Gutes von Ihnen erzählt. Die Frau Gräfin 
gehörte zu meinem Hauſe, ehe ſie Ihren Vetter, 
den Colonel Grafen Hahn, kennen lernte.“ 

Gertrud erwiderte, daß die Gräfin ihr 
manches aus jener Zeit mitgetheilt habe, daß 
dieſelbe aber gegenwärtig leider auf einer Aus⸗ 
fahrt begriffen ſei. Sie bat den General 
freundlich, vorläufig mit ihrer Geſellſchaft vorlieb 
u nehmen, und ſodann ließ ſie demſelben einige 
Erfriſchungen vorſetzen, die dankbar angenommen 
wurden. 

„Ichfhabe nur ſechs Monate Urlaub,“ erzählte 
der General, während er vor ſeinem Glaſe 
Wein ſaß, „und auch den habe ich nur mit Mühe 
und Noth erhalten. Ich mußte aber unter allen 
Umſtänden nach London, wo ich ſeit ſechzehn 
Jahren einen Familienprozeß führen ließ, den 
ich jetzt endlich gewonnen habe. ! 
Waſhington abreiſte, legte meine Frau 
dringend ans Herz, von London aus einen 
Abſtecher nach dem Kontinent zu machen un 
in Mecklenburg die Gräfin Hahn auf Warn 
aufzusuchen, der fie noch immer in Liebe und 
Freundſchaft zugethan it. Da ich Schwerin 
berühren mußte, machte ich hier zugleich die 
Bekanntſchaft des Doktor Horn, mit welchem 
ich gelegentlich des Todes des Grafen Paul in 
Briefwechſel getreten war.“ 0 

Der General redete ein ziemlich geläufiges, 
wenn auch ein wenig ſonderbar klingendes 
Deutſch, eine Errungenſchaft, die er zum größ⸗ 
ten Theil dem Fräulein Orlich, der jetzigen 
Gräfin Hahn, verdankte, wie er lächelnd her⸗ 
vorhob. 5 
„Wie geht es übrigens mit der Geſundheit 
der Gräfin?“ fragte er. 

„O, ſie befindet ſich ſehr wohl,“ entgegnete 
Gertrud. 


als ſie Amerika verließ Der Tod ihres Gatten 

hatte ſie ſchwer getroffen.“ 
Gertrud wunderte ſich 

dieſe Mittheilung; Gabriele mußte ſich ſehr ge⸗ 


Ehe ich a A 


„Das höre ich gern. Sie war recht leidend, { 


im ſtillen über 


ändert haben, wenn Pauls Tod fie damals 
krank zu machen im Stande geweſen war. 

„Wir hatten ernſtliche Beſorgniß ihretwegen, 
als ſie die Reiſe antrat,“ fuhr der General 
fort, „meine Frau fürchtete zuweilen ſogar, daß 
fie dieſelbe gar nicht überſtehen würde.“ 

„Aber was fehlte ihr denn?“ fragte Ger⸗ 
trud immer mehr erſtaunt, da fie die Gräfin 
ee nur als die Geſundheit ſelbſt gekannt 
alte. 


Sie ſchien bruſtleidend zu fein; aber das iſt 
nun la wohl vorbei, und ſch freue mich auf⸗ 
zichttg über eine jo gute Nachricht. Meine 
Frau 1105 ebenfalls innig froh ſein, wenn fie 

n 


dies hört. 
der kleine Gra d was macht denn der Junge, 


Gertrud gab 
feiebenftellende Austin 


„Wir hingen alle recht ſehr an dem Fräulein 
Orlich,“ nahm der Wel ſeine Mut une 
wieder auf; „nicht nur meine Frau und die 
Kinder, ſondern auch ich. Ihre Llebenswürdig⸗ 
leit ihre Sanftmuth und Geduld gewannen ihr 
alle Herzen!“ ö 

Gertrud lächelte. 

„Was die Geduld anlangt,“ ſagte ſie, „ſo iſt 
Ki eine von den Tugenden, die ich der Gräfin 

m allerwenigſten zuſchreiben möchte.“ 

„Ei, ei!“ lachte der General. Dann aber gab 
er der Unterhaltung eine andere Wendung. 
„Dieſes Warnig tft ein herrlicher Ort; jo gro 
artig bätte ich mir das gräfliche Gut nicht ge⸗ 
dacht, da der verſtorbene Colonel ſo wenig 
Werth darauf zu legen ſchien.“ 

„Die Gräfin Gabriele war ebenfalls ſehr 
überraſcht, als fie hierher kam,“ ſagte Gertrud. 

„Das läßt ſich ja denken,“ entgegnete der 

eneral, „obgleich man andererſeits auch hätte 
annehmen können, daß fie nur wenig Intereſſe 
ie ſolche Aeußerlichkeiten zeigen würde. Einen 
Wachen Eindruck machte fie wenioſtens nach ihres 
am dies Tode auf uns alle, weil: jegliche Freude 
n von ihr gewichen war. Sie hatten 
wirklich nur aus reiner Liebe ge⸗ 


5 das Kind eine zu⸗ 
50 


änander 
Beirat 


nag erttub erinnerte ſich der Worte Gabrielens, 
rein welchen die Heirath für fie eine Be⸗ 
jet. ung von der Gouvernantenplackerei geweſen 
weſ und wie ihr außerdem daran gelegen ge⸗ 
en, Gräfin Hahn zu werden, und ſie mußte 
bar geſteben, daß ihre Anſicht über den 
der vater der Gräfin recht verſchieden ſei von 
des guten Generals. 
hatte er Nachmittag kam heran und Gertrud 
laſſen brem Beſucher ſoeben Kaffee ſerviren 
luten, als ein Wagen die Rampe beraufgerollt 
Sinne leich darauf ertönten draußen fröhliche 
en. 


„Das iſt die Gräfin“, ſagte Gertrud. 
Frenz!“ machte der General und eine helle 
Ude verbreitete ſich über ſein Geſicht. 
e Thür öffnete ſich und die Gräfin trat, 


von dem Baron gefolgt ins Zimmer. 


. —. —. — ͤ —— 


vor der ſchönen Frau, dann blickte er ſie ruhig 
an — ſie war ihm fremd. 

Gertrud hielt ihre Augen erwartungsvoll 
auf Gabriele gerichtet, ſie meinte, daß dieſelbe 
den General, in deſſen Hauſe ſie einſt ſo viel 
Liebe gefunden, in hoher Freude bewillkommnen 
müſſe. Als die Gräfin aber nicht die mindeſte 
Anſtalt hierzu machte, näherte ſie ſich ihr. 

„Gabriele,“ ſagte ſie, „der Herr General 
Esmond, Dein alter Freund und Gönner aus 
Amerika, iſt gekommen, Dich zu beſuchen.“ 

Allein als ſie dieſe Worte ausgeſprochen 
hatte, ward ſie inne, daß hier etwas ganz und 
gar nicht in Ordnung ſei. Die Gräfin wurde 
leichenblaß und ihre bisher ſo glänzenden 
Augen nahmen den Ausdruck tiefen Entſetzens 
an. 

ie warf keinen Blick auf den General; 
ihre Augen richteten ſich in jammervoller, 
flehender Bitte auf Baron Llonels Antlitz. 
f 5 General ſchaute verwirrt und rathlos 
drein. 

„Ich bedaure außerordentlich“, begann er 
zögernd, „aber ich fürchte, daß ich hier die 
Urſache eines Mißverſtändniſſes bin. Ich kam 
hierber, um die Gräfin Hahn, meine alte 
Freundin Gabriele Orlich, die Wittwe des 
Colonel Grafen Hahn, zu beſuchen.“ 

„Ich bin die Gräfin Hahn,“ ſagte Gabriele 
tolz. 

f . Ich bitte tauſendmal um Verzeihung,“ 
entgegnete der General, „aber hier muß ein 
eigenthümliches Mißverſtändniß obwalten. Sie 
ſind nicht die Gräfin Hahn, die ich in Wafhing- 
ton zu kennen die Ehre hatte.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der Sklavenhandel in Marokko. 
Marokko iſt zur Zeit der Hauptſklavenmarkt 
Afrikas, und wie ſchwunghaft dort der Handel 
mit Menſchenfleiſch betrieben wird, zeigt ein 
den Times von dort zugekommener Bericht 
über die letzte diesjährige von Timbuktu nach 
Tendouf abgegangene Sommerkarawane. Die⸗ 
ſelbe beſtand aus 10,000 Kameelen und ging 
am 28. Mai d. J. von Timbuktu ab. Bei 
ihrer Ankunft in Arawan wurde ſie in drei 
Abtheilungen getheilt, von welchem die erſte 
über Ainſalah und Tabat, die zweite über 
Ghadames und die dritte, 2500 Kameele 
enthaltende über El Juf ging, von wo ſie 
am 15. Juli, alſo nach einem Marſche von 
48 Tagen, in Tendouf anlangte. In der 
letzteren Karawane waren 600 Kameele mit 
Gummi arabicum, 100 mit Giraffen und 
anderen Häuten, 150 mit ſudaneſiſchen 
Manufacturartikeln, 30 mit Elfenbein, alle 
übrigen mit Waſſer beladen, da dieſe Kara⸗ 


Der General ſtand auf und verneigte fi | wane 4000 Sklawen mit ſich führte, die den 


weiten und beſchwerlichen Weg in der Glüh⸗ 
hitze und durch den brennenden Sand der 
Wüſte zu Fuß zurücklegen mußten. In der 
Regel bedarf eine Karawane von Timbuktu 
nach Tendouf nur 45 Tage. Diesmal hatte 
der Führer in El Juf den Weg verfehlt und 
dadurch eine Verlängerung der Reiſe um drei 
Tage verurſacht, welche der Karawane ver⸗ 
hängnißvoll wurde, da ihr das Waſſer aus⸗ 
ging, ſo daß 600 Sklaven und einige Kameele 
vor Durſt umkamen. Die Hitze ſoll ſo groß 
geweſen ſein, daß das Waſſer in den Gefäßen 
zu kochen anfing (2), und wäre die ganze 
Karawane verloren geweſen, wenn eine wei⸗ 
tere als die dreitägige Verſpätung eingetreten 
wäre. Die beiden anderen Karawanen führ⸗ 
ten 400 bis 500 Sklaven mit ſich. Diejeni⸗ 
gen Sklaven, welche auf dem Markte in Ten⸗ 
douf nicht verkauft werden, kommen auf den 
Auguſt⸗Markt nach Sidi⸗Hamed, Mouſſa und 
Sus, wo ſie an die Agenten der Sklaven⸗ 
händler von Fez, Mequinez, Rabal, Mogadar, 
Stadt Marokko und des Atlasgebirges ab⸗ 
geſetzt werden. 

Feuerbeſtattung und Cholera. 
Bekanntlich hat der Herr Geh. Regierungs- 
rath Dr. Koch, als er vor mehreren Jahren 
in Toulon und Marſeille die Cholera beob⸗ 
achtete, die Verbrennung der Wäſche und 
der Kleidungsſtücke von an der Cholera Ver⸗ 
ſtorbenen für zweckmäßig erklärt. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß die Leichen und 
die Kleidungsſtücke von Perſonen, die an 
infectiöfen Krankheiten gelitten haben, die 
Weiterverbreitung der Infection in hohem 
Grade begünſtigen. Einen Schritt weiter 
geht Herr Medicinalrath Dr. Friedr. Küchen⸗ 
meiſter zu Dresden, ein alter Anhänger der 
Cremation, dem man eine Broſchüre „Ueber 
die Verhütung und erſte Behandlung der 
Cholera“ verdankt. Der Verfaſſer ſagt in 
der „Allgemeinen Mediciniſchen Central⸗ ei⸗ 
tung“: „Die Hauptaufgabe der Medicinal⸗ 
polizei jedoch müßte immer die ſein, die An⸗ 
ſteckungsträger zu vernichten. Obwohl wir 
dieſe Träger nicht mit apodiktiſcher Sicher⸗ 
heit kennen, ſo liegt doch die größte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor, daß die Cholerabacillen die⸗ 
ſelben darſtellen. Wir müſſen, bei jetzigem Stand⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft, alſo dieſe zu vernich⸗ 
ten ſuchen. Und was giebt es da Einfacheres, 
als die Choleraleichen alle zu verbrennen?“ 
Am entſchiedenſten aber tritt in Nr. 60 der 
„Deutſchen Medieinalzeitung“ Herr Dr. med. 
Blaſchko⸗Berlin für die Verbrennung ein und 
beendet ſeinen ausgezeichneten Aufſatz über 
die Leichenverbrennung mit folgender beher⸗ 
zigenswerthen Mahnung: „Sowie der erſte 


Choleraanfall auf deutſchem Boden vorfällt, iſt 
es Pflicht der Behörden, die Erbauung Sie⸗ 
mens'ſcher Oefen nicht nur zu geſtatten, ſon⸗ 
dern ſogar zu befördern. Geſetzliche Hinder⸗ 
niſſe ſtehen zur Zeit dem nicht im Wege, 
und es ſteht zu hoffen, daß, nachdem neuer: 
dings auch Robert Koch ſich für die Verbren⸗ 
nung der werthloſen Infectionsträger ausge ; 
ſprochen hat, auch von Seiten der Miniſterien 
dieſer für die Zeiten der Eptdemie geradezu 
ſegensreichen und erforderlichen Inſtitution 
keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt wer⸗ 
den.“ Herr Dr. med. Philipp Herzberg, 
Ehrenpräſident des Berliner Feuerbeſtattungs⸗ 
Vereins, ſchließt einen trefflichen Artikel für 
die Feuerbeſtattung, welcher in den Nummern 
12, 13 und 14 der empfehlenswerthen 5 
ſchrift Dr. Paul Börner's „Deutſches Wochen⸗ 
blatt für Geſundheitspflege und Rettungs⸗ 
weſen“ enthalten iſt, mit einer Fürſprache für 
die Cremation und ſagt: „Wir wollen es 
nicht wünſchen und nicht hoffen, daß erſt ein 
fühlbarer, öffentlicher Mißſtand den Regierun⸗ 
gen unter dem Drucke der öffentlichen Mei⸗ 
nung Veranlaſſung geben möge, der Neuerung 
Eingang zu verſchaffen.“ Anläßlich des Um⸗ 
ſtandes, daß die Cholera aus Aſien nach dem 
europäiſchen Rußland vorgedrungen iſt, em⸗ 
pfiehlt es ſich, die Regierungen darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die Feuerbeſtattung das beſte 
Mittel zur Beſchränkung und Ausrottung dieſer 
ſchrecklichen Seuche iſt. Wir haben dieſen 
„Stimmen der Zeit“, ſo ſchreibt „Die Flamme“, 
das officielle Organ des Vereins für Feuer? 
beſtattung, nichts hinzuzufügen, als den 
Wunſch, daß das deutſche Reichsgeſundheitk 
amt ſich der Hilfe der Cremation zur rechlen 
Zeit verſichern möge! 


Heiteres. 


„Berliner bibliſche Geſchichte] Leh⸗ 
Dann ſchuf Gott die Thiere, und 
dann die Menſchen. Als ſich die erſten De 1 
ſchen eingerichtet hatten, was kam da zuerſt? 
— Nun, weiß es keiner?“ — Schüler: „Dau 
kam 'ne Deſtille.“ 3 7 


*Begründet.] Lieber Vater! Wie Du 
wohl gehört haben wirſt, ſteht jetzt eine * 
höhung der Bierſteuer in Ausſicht. Mit Rück 
ſicht auf die erhöhten Ausgaben, welche w 
dadurch im nächſten Semeſter entſtehen werden 
bitte ich Dich um einen Vorſchuß.. Dein 
Fritz, stud. jur. 


„SFP a en ee 
Berantwortliher Nebacteur: George SpipeF 
in Elbing. 2 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. { 


1 


